u 


* A « 190 3, * 
* Sinzelpreis 25 Groſchen. 


2. Jahrgang 8 
7 FREE 


FE 


DE rn rn 


Bezugspreis: monatlich 0.80 zt 
vierteljährlih 2.40 21 zuzügll 
Poſtbeſtellgebühr. 
Beſtellungen werden von allen 
Poſtämiern und Geſcchäſtsſtellen 

entgegengenommen. 


Anſelm Kyßia, Chelm. 
Verlag und Geſchäftsſtelle: 


. K. O. Katowice 302 620. 
Poznan. ul. Zwierzyniecta 6. 


Fernruf: 7, 8, 10, 2635. 
Druck: Concordia Sp. Akcyfna, 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗Sp. Er Katowice, ulica go Maja 12. 


Oberſchleſiſeher⸗ 
8 


7 WE ZEP 
AT? 


Anzeigenprets: Die 8. geſpaltene 
mm- Zelle im Anzeigenteil 0.10 21, 
die 3⸗geſpaltene mm⸗Zeile im Terttell 
0.50 21. Rabatt laut Tarif. Für das 
Erſcheinen von Anzeigen in einer 
beſtimmten Nummer wird kelre Gewähr 

übernommen. 


BO INKINIIINIINUHLIIIAEINARAAINNANANLHAHAIRIUNRINRNNNRKENENRERURN ARE BUURUHUSRENUNSRNBIUDEADEREAENENERURRUMERAUUEUNUEURRUIUILEDINEERUUNG U 


— — — = 


fannt 


RRENIRNLLNAAMAAANARDELBLAHENTILINARLIURAIKADUIKARENARINAHARDLADUNKAARIRARTISIAABIANARITUIENALNARRIKALINDKKRRREDLIAOKAN! 


INN 


ö 1 . * u — LI fi = Fe IR 
STEEL TEL ERDE 2 ER 


FFF 


IN M N 
Mn hy 


I 


7 


Ldaddddaddddaddadcadaddadaadeadaddddd 


rettete eee DIT TREU ann anna 


Burg und Dom zu Limburg a. d. Lahn 


LU 


UITTTTTTTTTTTTT TUT TUT THTTTT TU TTTTTTTTTTITTTTTTTTTTETTTTT TUE UT UIID PETE TEE DET 
Biblioteka Jagiellonska 


Inunjerer öeit.. 


Nicht die große Zeit, die Zeit, die 
Begriff wurde, meine ich. Nicht die 
Zeit, in der wir alle leben, von der 
wir immer reden, lobend, erſtaunt, 
bewundernd, ſchimpfend, erkennend, 
nein, es handelt ſich hier um die 
kleine Zeit, aber eben um unſere 
eigene Zeit, die Zeit, die uns ge⸗ 
hört. Und welche Zeit gehört denn 
uns? Nun, die, die wir gemeinhin 
die Freizeit nennen. Dieſes 
Schnipſelchen Tag, dieſe zweiund⸗ 
fünfzig Sonntage, dieſe vierzehn 
Feiertage, die uns das Jahr all⸗ 
jährlich läßt. Die uns der Beruf 
läßt, die uns der Schlaf übrig läßt, 
dieſen ſchmalen Reſt einer ehemals 
rieſigen Summe von Freizeit, von 
Freiheit. 


Was tun wir mit ihm? Wir 
müßten doch annehmen, daß wir 
ihn, da er ſo koſtbar iſt, ſorgfältig 
ausfüllen mit allem, was uns glück⸗ 
lich machen kann. Denn für die 
meiſten Menſchen ſtellt er ihr wirk⸗ 
liches Leben dar. Wer in der Arbeit 
nicht eine erhöhte Feier findet — 
und das iſt doch wohl leider bei 
den meiſten nicht der Fall — dem 
bleibt dieſe Freizeit übrig zur Ge⸗ 
ſtaltung ſeiner Wünſche, ſeiner 
Träume. Acht bis zehn Stunden 
Arbeit, ſechs bis acht Stunden 
Schlaf, ja, da müßten doch, wie 
immer man rechnet, acht Stunden 
Freizeit herauskommen. Acht Stun⸗ 
den freie, uns ganz gehörende Zeit! 
Immerhin eine hübſche Summe! 
Und wie wenden wir ſie an? Auch 
hier müſſen wir nachrechnen. Denn 
das mit den acht Stunden iſt natür⸗ 
lich ein Trugſchluß. Da kommt zu⸗ 
erſt einmal das An⸗ und Ausziehen, 
das weder zur Arbeits: noch zur 
Schlafenszeit gehört. Eine Stunde 
ſtiehlt es uns ſchon, ſchlecht gerech⸗ 
net. Dann kommen für die meiſten 
von uns, jedenfalls für die, die in 
den großen Städten leben, die 
Fahrzeiten. Und die Mahlzeiten? 


Ach, von dem ſtolzen Kapital der uns zum 
Freuen freigegebenen Zeit ſchmilzt immer 
mehr fort. 

Dieſe Zeit, die wir anfüllen ſollten mit 
allem, was uns unſere innere und äußere 
Spannkraft erhält, mit Spazierengehen 
in den Wäldern in Schnee und Sonne, 
mit Sport und Spiel im Freien, mit 
Spiel und Ernſt unſerer Kinder, mit 
heimlichen Baſteleien und heimlichem 
Dichten, mit wirklichem konzentrierten 
Leſen und Arbeiten eigener Dinge, mit 
Theater und Konzerten, mit Vorträgen 
und Muſeen ... in Wirklichkeit ſieht fie 
ſo aus: Schläfrig, noch taumelig ſtürzt 
man morgens in die Kleider, halb unbe⸗ 
wußt ſchluckt man das Frühſtück herunter, 
verdöſt ſitzt man dann ſeine Fahrzeit ab, 
und die Arbeit beginnt, ehe man recht zu 
ſich ſelbſt gekommen iſt. 

Und abends, wenn der größere Reſt der 
eigenen Zeit zu nützen bleibt, dann ſitzt 
man irgendwo herum, geht ins Kino, 
redet mit ein paar gleichgültigen Leuten 
über gleichgültige Dinge, — warum? weil 
man nicht mehr genug Energie für das 
eigene Glück aufbringt. 

Was, ein Glück, zu dem man Energien 
braucht, ſei kein Glück? Ja, heißt denn 
Glück, ſich aufs Ohr legen? Dann ſind 


wir ſchlafend am glücklichſten. Aber 
gerade ums Aufwachen handelt es ſich. 
Noch die langweiligſte Fahrzeit kann an⸗ 
gefüllt werden mit lauter lebendigen Ge⸗ 
danken. Anſtatt zu döſen braucht man 
nur die Augen und Ohren ſo offen zu 
halten wie ſonſt im Kino. Oder ein Buch 
mitnehmen. Das bißchen erhöhte Kon⸗ 
zentration, das nötig iſt, um die gleich⸗ 
gültige Umgebung auszuſchalten, läßt ſich 
leicht antrainieren. Und die Mahlzeiten 
brauchen auch nicht mürriſch herunter⸗ 
geſchlungen zu werden. 


Vor uns liegt ein neues Jahr, ein 
Jahr mit 52 Sonntagen, mit Feſttagen, 
mit vielen, vielen Stunden, aus denen 
wir uns eine Feier machen ſollen. So viel 
liegt aufgeſtapelt auf dem Speicher un⸗ 
ſerer guten Wünſche! Holen wir es her⸗ 
ab! Machen wir wenigſtens aus dieſer 
Freizeit etwas Rechtes, etwas, das uns 
nachher noch hilft, das wir nicht wie 
einen Brei träg herunterſchlingen. Ob 
wir die freie Zeit ſpielend verbringen 
oder arbeitend, baſtelnd oder leſend oder 
nur träumend ... es gibt hier kein 
„nur“, alles iſt recht, wenn es ganz und 
wach getan wird. Nur dies iſt wichtig: 
Nicht mehr die Zeit, unſere Zeit, totzu⸗ 
ſchlagen wie ein läſtiges Inſekt. 
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Was in der Welt geschah 


Furchtbares Flugzeugunglück 

Ein ſchweres Flugzeugunglück ereignete ſich 
auf dem Flugplatz von Antony bei Paris. 
Ein mit zwei Mann beſetztes Militärflugzeug 
ſtürzte ab und fiel auf ein Siedlungshaus von 
Antony. Während die Einwohner dieſes Hauſes 
bemüht waren, ſich der beiden Flieger anzu⸗ 
nehmen, explodierte der Benzintank des 
Flugzeuges, und die brennende Flüſſigkeit er⸗ 
goß ſich über das Dach und die Wände des 
Hauſes. Das ganze Gebäude geriet in Brand. 
Durch die Exploſion des Tanks wurden acht Per⸗ 
ſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt. Die 
beiden Flieger kamen bei dem Brande ums 
Leben, außerdem verbrannte eine 57jährige 
Frau, die in dem Hauſe krank zu Bette lag. 

* 


Grippe⸗Welle in USA 

Nach Mitteilung des Geſundheitsamtes der 
Vereinigten Staaten hat ſich die Grippe⸗ 
welle, die ſich von der Pazifiſchen Küſte her 
ausgebreitet hat in den ſüdlichen Staaten zu 
F Epidemie entwickelt. Allein in 
der Woche vor dem 3. Dezember ſind in 89 
Städten nicht weniger als 807 Perſonen an 
Grippe und nachfolgender Lungenentzündung 
geſtorben. In den Staaten des Oſtens und des 
mittleren Weſtens nimmt die Epidemie jetzt ab. 
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Schlachttiere elektriſch getötet 

Ein elektriſches Tötungs verfahren für 
Kleintiere hat jetzt der allgemeine Tierſchutz⸗ 
verein in Berlin eingerichtet, die Vorrichtung, 
für die keinerlei Vorbereitungen, wie Feſſeln 
oder Anſchnallen, erforderlich ſind, arbeitet mit 
U und verbürgt einen ſchmerzloſen 

od. 
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Die Rieſenſchlangen ſterben aus 

Von einer bedrohlichen Verminderung des 
Beſtandes an Rieſenſchlangen wird aus Afrika 
berichtet. Die Schlangenſchuhmode hat unter 
den Schlangen ſo aufgeräumt, daß die Schlangen⸗ 
jäger ſchon jetzt kaum mehr die Nachfrage be⸗ 
friedigen können. 
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Kataſtrophale-Ueberſchwemmung 


in Südfrankreich 


Die Ueberſchwemmungen in Südfrank⸗ 
reich nehmen einen immer größeren Umfang 
an. Die ganze Küſtengegend vom Fuße der 
Pyrenäen bis zur Rhone ſteht unter Waſſer. 
Zahlreiche Gemeinden bei Perpignan ſind vom 
Hochwaſſer völlig abgeſchnitten worden, ſo daß 
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Das herz des deutſchen Winterſports 
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mit Flugzeugen Lebensmittel und Trinkwaſſer 
herangebracht werden mußten. 


a 
Zwei Dampfer zuſammengeſtoßen 
An der engliſchen Nordoſtküſte find im dichten 
Nebel der engliſche Dampfer „Gateſhead“ und 
der notwegiſche Dampfer „Miranda“ zuſammen⸗ 
geſtoßen. Der engliſche Dampfer ſank binnen 
zwei Minuten, und acht Mann der Beſatzung, 
darunter auch der Kapitän, ſind dabei er⸗ 
trunken. 
* 


Kinos auf engliſchen Hauptbahnhöfen 
Die engliſche Südbahngeſellſchaft will in der 
nächſten Zeit in dem Gebäude des Londoner 
Victoria⸗Bahnhofs zur Unterhaltung der wars 
tenden Fahrgäſte ein Kino einrichten. Es 
ſollen hauptſächlich Kurzfilme geſpielt werden. 
Damit die Paſſagiere aber nicht über den Sen⸗ 
ſationen eines Films die Abfahrt des Zuges 
vergeſſen, werden in regelmäßigen Abſtänden 
alle Ankünfte und Abfahrten auf der Leinwand 
angekündigt werden. Sollte ſich das Experiment 
als erfolgreich zeigen, dann beabſichtigt die 
Eiſenbahngeſellſchaft auch in anderen Bahn⸗ 
höfen Kinos einzubauen. 
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Wärme in Nußland 


In Moskau und in der geſamten Sowjet⸗ 
union wird eine für die jetzige Jahreszeit un⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung wahrgenommen. Wäh⸗ 
rend ſonſt überall in Rußland ſchon Mitte 
Dezember ſtrenge Fröſte herrſchen, wird jetzt aus 
allen Gebieten eine Temperatur gemeldet, die 
zwiſchen vier und acht Grad über Null ſchwankt. 
In Moskau ſprießen die Knoſpen an den Flie⸗ 
derbüſchen und Kirſchbäumen. 


* 
Die Blinden ſollen wieder ſehen 


Der bekannte New⸗Porker Augenarzt Fein⸗ 
bloom hat eine teleſkopiſche Brille erfunden, 
die angeblich 40 v. H. faſt aller Blinden wieder 
normales Sehen erlauben foll. Die Erfindung 
iſt vor der Optometriſchen Akademie demon⸗ 
ſtriert worden. Sie ſoll ſelbſt Perſonen helfen, 
die nur noch 2 Prozent normaler Sehſtärke be⸗ 
ſitzen. Das Urteil in Aerztekreiſen lautet ſehr 
günſtig über die Erfindung. 
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Blick auf das Schneefernerhaus auf der Zugſpitze, wo bereits lebhafter Stibetrieb eingeſetzt hat. 
Die neue Orahtſeilbahn führt Sportluſtige direkt in eins der ſchönſten Skigebiete Oeutſchlands. 


die Mait des Ichlachtſchweins für den Haushalt 


Zum richtigen Arbeiten gehört auch richtiges 
Eſſen, wozu das Brot allein nicht ausreicht. Es 
gehört auch ſchon ein Stück Fleiſch, vor allem 
ein Stück Speck dazu. Gewiß bekommt man 
dieſe Artikel in jeder Menge zu kaufen, aber 
zum Kaufen gehört das bare Geld welches un⸗ 
gemein knapp geworden iſt. Dafür gibt es 
viele freie Zeit, die zur Pflege und zur Maſt 
eines oder gar zweier Schweine ausgenutzt wer⸗ 
den kann. Das im Hauſe geſchlachtete Schwein 
gehört zum beſten Teil der Naturalwirtſchaft, 
an die zum wenigſten gedacht werden kann, da 
die reine Geldwirtſchaft ſich immer ſchwieriger 
geſtaltet. 

So ein Schweinſchlachten iſt eine Art Fami⸗ 
lienfeſt, das auf dem Lande eine ganz ange⸗ 
nehme Unterbrechung mit ſich bringt. Aber auch 
in unſeren Induſtrieorten huldigt man ſeit jeher 
dieſem Brauch. Dieſe beſonders gute Verbeſſe⸗ 
rung der Naturalwirtſchaft iſt den breiteſten 
Volksmaſſen, auch der Bevölkerung unſerer In⸗ 
duſtrieorte, nur zu gönnen. 

Die Schlachtſchweine werden zumeiſt gekauft, 
größtenteils als ältere Saugferkel (Abſatzferkel). 
Der Bau eines ſolchen Tieres ſpielt für die 
Ergiebigkeit des ſpäteren Schlachtſchweines eine 
große Rolle. Man wähle Tiere mit einem tie⸗ 
fen, breiten Rumpf, mit niederen bis mittel⸗ 
hohen muskulöſen Gliedmaßen, mit nur mittel⸗ 
langem, feinem Kopf, großer Breite zwiſchen 
den Ohren und einem vollen Hals. Hochbeinige 
Schweine oder ſolche mit krummen Rücken und 
krummen Beinen oder mit einem unverhältnis⸗ 
mäßig großen Bauch mäſten ſich für gewöhnlich 
ſchlecht. Braucht man zwei Schweine für den 
Haushalt, ſo iſt das inſofern ein Vorteil, als 
meiſt zwei Tiere nebeneinander beſſer freſſen 
als eines allein. Das Abſatzferkel muß bis zur 
14. Lebenswoche beſonders gut ernährt werden, 
damit ſeine Jugendentwickelung nicht geſtört 
wird. 

Küchenabfälle und Kartoffeln ſtehen jedem 
Haushalt zur Verfügung, die man auch ver⸗ 
werten will. Sie reichen aber nicht aus, um 
die Jugendentwicklung dieſer Tiere zu fördern. 
Es muß dazu auch Kraftfutter in Form von 
Fleiſchmehl, Trockenhefe, dem man Gerſten- oder 
Roggenſchrot beimengt, verwendet werden. Die 
jungen Tiere brauchen viel Eiweiß, das in die⸗ 
ſen Futtermitteln enthalten iſt. Die Kartoffeln 
werden gedämpft oder gekocht. In dieſe Miſchung 
gehört auch ein Teil Schlämmkreide, die beſon⸗ 


ders zur Knochenbildung nötig iſt. Steht Ma⸗ 
germilch zur Verfügung, ſo kann man dieſe als 
Tränke vor dem Futter reichen. 

Nach der 14. Lebenswoche kann man von dem 
hochwertigen Futter allmähliche Abzüge machen 
und gewöhnt das Tier langſam an weniger 
wertvolles Futter. Man gibt mehr Küchen⸗ 
abfälle und Kartoffeln und verabfolgt ihm in 
den Sommermonaten nicht zu große Mengen 
Grünfutter. Füttert man ein ſolches Tier im 
Winter auf, fo verwende man zu feiner Fütte⸗ 
rung rohe Rüben. Mit der 18. Lebenswoche 
kann ein weiterer Kraftfutterabzug ſtattfinden. 
Man erhöhe dabei aber die Schlämmkreide⸗ 
ration auf 20 Gramm pro Mahlzeit. 

In dieſer Vormaſtperiode muß die Gewichts⸗ 
zunahme der Tiere rund 2 Kilogramm in der 
Woche betragen; das iſt der unbedingt not⸗ 
wendige Zuwachs an Muskeln und Fleiſch. In 
dieſer Zeit muß den Tieren auch recht viel Be⸗ 
wegung gegönnt werden, damit ſich die Muskel⸗ 
partien gut ausbilden können. r 

Nach dem 6., fruheſtens nach dem 5. Lebens: 
monat, bei einem Lebendgewicht von 50 bis 
70 Kilogramm, beginnt die eigentliche Maſt. 
Die Maſttiere erhalten gekochte Kartoffeln, auch 
gekochte Rüben bis zu 1% Kilogramm als Kar⸗ 
toffelſtreckung. Das Waſſer der gekochten Rüben 
muß aber in dem Futter verbleiben; denn darin 
befindet ſich der Zucker, der wertvollſte Inhalt 
der Rüben. Dieſe dürfen aber nicht mit den 
Kartoffeln zuſammengekocht werden, da das 
Kartoffelwaſſer das giftige Solanin aus den 
Keimſtellen enthält. Aus dieſem Grunde dürfen 
auch die Kartoffelkeime in keiner Form ver⸗ 
füttert werden. Für die Maſt muß wiederum 
eine Miſchung zuſammengeſtellt werden, in wel⸗ 
cher der Getreide⸗ oder auch Maisſchrot nicht 
fehlen darf. Die Schlämmkreide muß auch be⸗ 
laſſen werden. Soweit Magermilch zur Ver⸗ 
fügung ſteht, kann ſie reichlich gegeben werden. 
Man achte dabei darauf, daß der Futtertrog 
von Mahlzeit zu Mahlzeit ſtets ſauber ſei, d. h. 
das Futter muß gänzlich verbraucht werden. 
Die Magermilch, die für gewöhnlich als Tränke 
verabreicht wird, darf nicht angeſäuert ſein, 
dafür kann ſie aber ganz ſauer ſein. 

Während der Hauptmaſt iſt es nicht nötig, 
die Futterrationen dreimal täglich zu verab⸗ 
folgen. Es genügt, wenn morgens und abends 
gefüttert wird. Das Maſtſchwein ſoll täglich 
700 Gramm zunehmen. Mit 125, beſſer noch 
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mit 150 Kilogramm, iſt das Tier ſchlachtreif. 
Sein Fleiſch und die Schinken ſind derb, der 
Speck iſt feſt und haltbar. N er 


Arbeitskalender 
für den Monat Januar 
Im Januar find hauptſächlich die Verwal: 
tungsarbeiten zu erledigen, wie Bezahlung 
von ausſtehenden Rechnungen für Waren⸗ 
bezüge, an Handwerker, für geleiſtete Ar⸗ 
beiten, Ackerpachten uſw. 
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find die Quittungsbücher dem Vereinsrechner 
abzugeben, damit dieſe abgeſchloſſen werden. 

3. Alle Feuerverſicherungsverträge ſind zu 
prüfen, ob darin nicht eine Ueber- oder aber 
eine Unterverſicherung enthalten iſt. 

4. Man ſtelle den Bedarf aller Kunſtdünge⸗ 
mittel auf, und zwar gleich für das ganze 
Jahr, und übergebe den Beſtellſchein der 
liefernden Firma. 

Man mache eine Aufſtellung aller zu be⸗ 
ſtellenden Sämereien für Feld und Garten. 

. Es iſt noch fleißig zu dreſchen. 

. Der Dünger iſt auszufahren und gleich aus⸗ 
zubreiten, ſolange die Felder keine zu hohe 
Schneedecke haben. 

. Man unterziehe alle Maſchinen und Ge⸗ 
räte einer genauen Durchſicht und bringe fie 
ſelbſt in Ordnung oder laſſe ſie durch ent⸗ 
ſprechende Fachleute in Ordnung bringen. 
Auch Erſatzteile ſind zu beſchaffen, die Ma⸗ 
ſchinen zu reparieren und einzufetten. 

Für neu zu pflanzende Bäume laſſe man 

die erforderlichen Löcher ausheben. 

Die langen Winterabende benutze man 

fleißig zur eigenen Fortbildung im Beruf 

m auch in der kommunalen Selbſtverwal⸗ 
ung. 

Man erzähle ſeinen Hausangehörigen heimat⸗ 

liche Sagen und Märchen oder heimatkund⸗ 

liche Geſchehniſſe, über die die Großeltern 

ſo manches zu berichten wiſſen werden. a. 


Behandlung kragender Kaninchen 


Den trächtigen Tieren muß der Züchter die 
größte Aufmerkſamkeit widmen. Beſonders in 
den letzten Tagen der Trächtigkeit muß man um 
das Tier recht beſorgt ſein. In dieſen Tagen 
darf es den Tieren an nichts fehlen. 

Die Trächtigkeitsdauer bei Kaninchen iſt 30, 
höchſtens 32 Tage. Jeder Züchter ſoll lernen, den 
Zuſtand der Trächtigkeit feſtzuſtellen, wozu etwas 
Geſchick und Uebung gehört. Der Züchter befühlt 
vorſichtig den Hinterleib des Tieres, indem er 
mit dem bekannten Griff in das Schulterfell das 
Tier anhebt und die andere Hand darunter⸗ 
ſchiebt, mit welcher die Leibesfrucht geſucht wird, 
die als kleine Knötchen im Innern des Tieres 
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Eine wahre Rehbockgeſchichte 


Bei der Frühjahrsbeſtellung wurde von 
Gutsarbeitern ein hilfloſes Rehkitz aufge⸗ 
funden, welches mitgenommen und im Schloß 
abgegeben wurde. Es war ein kleiner „Er“. 
In der Schloßküche fand ſich eine Bedien⸗ 
ſtete, die ſich dieſes Tierchens liebevoll an⸗ 
nahm. Es gedieh vorzüglich, bewegte ſich 
vor dem Schloß und im Schloßpark und 
wurde wegen ſeines zutraulichen Weſens 
bald der Liebling der Schloßbewohner. Im 
Schloßpark fand der „Peter“ — wie er ge⸗ 
rufen wurde — den Gemüſegarten, den er 
gehörig plünderte. Der kleine Peter erhielt 
als Aufſicht einen Jungen, der auch Peter 
hieß. Beide wurden bald gute Freunde. Der 
vierbeinige Peter ſetzte zwei Spieße auf, 
die er gern an ſeinem Freunde ausprobierte. 
Bei dieſen Proben lernte er das Stoßen und 
wurde darin ein Meiſter. Die Krone wurde 
im zweiten und dritten Jahre immer ſtärker 
und die Stöße gefährlicher. So wurde er 
bald der Schrecken der Frauen und Mäd⸗ 
chen des Dorfes, die er beſonders bevor⸗ 
zugte, wenn er die Härte ſeiner Hörner er⸗ 


proben wollte. Er luſtwandelte nicht nur 
im Schloßpark und Gutshofe, ſondern pflegte 
auch auf der Dorfſtraße ſpazieren zu gehen. 
Ließ er ſich dann in der Nähe der Bauern⸗ 
höfe ſehen, ſo wurden Tore und Türen 
ſchleunigſt vor ihm zugemacht. 

Als er älter wurde, pflegte er auch Exkur⸗ 
ſionen auf die Aecker, Wieſen und gar in 
den Wald zu unternehmen. Im Gutswald 
befand ſich ein alter Kahlſchlag, der an die 
Bauern einer entlegenen Gemeinde als 
Grasnutzung verpachtet wurde. Ein Bauer 
mähte als erſter ſeine Pachtparzelle ab. Am 
nächſten Tage arbeitete ſeine erwachſene 
Tochter mutterſeelenallein in dieſer Lich⸗ 
tung. Dabei ſchaute ihr Peter aus der be⸗ 
nachbarten Schonung zu, ohne von dem 
Mädchen geſehen zu werden. Nachdem er 
genug geſichert hatte, ging er ſachte an das 
Mädchen heran und beſchnupperte es. Jetzt 
erſt wurde er bemerkt. Wilde Tiere können 
nicht ſo zutraulich ſein, dachte das er⸗ 
ſchrockene Mädchen. Da der Bock aber ſo 
zahm war, glaubte es, der Teufel habe hier 


ſeine Hand im Spiele. Wie nun Peter wie⸗ 
der mit dem Beſchnuppern beginnen wollte, 
verſetzte ihm das Mädchen mit dem Rechen 
einen Schlag auf den Kopf, der gar nicht 
ſo ohne war, da er dem Bock ein Auge 
koſtete. Peter erwiderte den Schlag mit 
einem derben Stoß, der ſeine reſolute Geg⸗ 
nerin zu Fall brachte. Es entſpann ſich nun 
ein ſchwerer Kampf, aus dem Peter ſchließ⸗ 
lich als Sieger hervorging, da dem Mädchen 
der Rechen brach. Mit ſchweren Verletzun⸗ 
gen — einigen Rippenbrüchen — blieb das 
Mädchen liegen. Als es am ſpäten Abend 
nicht heimkehrte, fuhr ihr der Vater mit ſei⸗ 
nem Geſpann entgegen. Er brachte die 
Schwerverletzte nach Hauſe. Wochenlang hat 
es gedauert, ehe das Mädchen wieder geſund 


war. 

Peter hatte aber auch ein böſes Gewiſſen, 
da er ſich ſeit dieſem Vorfall nicht mehr 
im Schloſſe ſehen ließ. Dafür wechſelte in 
der Gegend des Zweikampfes ein ſtarker 
Bock, den der Gutsherr auf einem Anſitz zu 
Boden ſtreckte. Und als der Getroffene mit 
dem Tode rang, erkannte in ihm der Schütze 
ſeinen eigenen Peter, da das fehlende Auge 
ein ſicheres Erkennungsmal bildete. a, 


Bei Warenbezügen durch eine Genoſſenſchaft 


Oberſchleſiſcher Landbole 


bemerkt wird. Dazu gehört eine weiche, zarte 
Hand und viel Vorſicht. Dieſe Unterſuchung 
ſollen ſich die Anfänger möglichſt von erfahrenen 
Züchtern zeigen laſſen. 


Die hochtragende Zibbe — ſo heißt das weib⸗ 
liche Kaninchen — muß eine gründlich gereinigte 
Stallung haben. Es wurde für das neu ange⸗ 
ſchaffte Tier ein neuer Stall ſauber eingerichtet. 
Im Verlauf von vierzehn Tagen aber iſt er 
unſauber geworden. Jeder Kaninchenzüchter 
muß es ſich zur Regel machen daß der Stall 
allwöchentlich vom Dung gereinigt wird. Nach 
längerer Benutzung muß er dann desinfiziert 
werden, wozu ſich eine Kreolin⸗ oder Lyſollöſung 
eignet. Auch Kalkmilch iſt gut, ſchon aus dem 
Grunde, weil der Stall nach ihr das weiße, 
helle Ausſehen bekommt. Einige Tropfen von 
Kreolin oder Lyſol 8 in einem Eimer 
Waſſer, mit dem der Stall ausgeſcheuert wird. 
Nach dieſer Reinigung und Desinfektion muß er 
einige Tage ohne Einſtreu unbenutzt gelaſſen 
werden, damit er gut an der Luft austrocknet. 
Es je noch einmal betont, daß eine Häſin zum 
Wurf einen geräumigen und luftigen Stall 
braucht. Auch hell ſoll er ſein, nur grelle Mit⸗ 
tagsſonne iſt nicht gut. Vor Näſſe und Zugluft 
muß dieſer Stall beſonders geſchützt ſein. 


Die hochtragende Zibbe braucht gutes Streu⸗ 
material. Haferſtroh eignet ſich dazu am beſten; 
wenn es zu lang iſr, muß es geſchnitten werden. 
Einige Zeit — acht Tage — vor dem Werfen 
iſt dieſe Einſtreu zu erneuern, und es muß reich⸗ 
lich eingeſtreut werden. Die Zibbe muß reichlich 
und kräftig, bei Vermeidung von Maſtfutter, 
gefüttert werden. Das Tier muß das Produk⸗ 
tionsfutter erhalten da dieſes zur Aufgabe hat, 
in dem Tiere neue Stoffe zu erzeugen, wie Milch 
und Fleiſch. Vor allem ſoll es Kraft geben. 
Die hochtragenden Zibben müſſen ſchon täglich 
etwas ſüße Milch bekommen, entweder als Ge⸗ 
tränk oder aber man miſcht die Milch unter das 
Weichfutter. Zu dem Produktionsfutter gehören 
auch etwas Leinmehl und Mohrrüben. Plötz⸗ 
liche Futterübergänge müſſen ſtreng vermieden 
werden. Vor allem darf fein gefrorenes Futter 
verabfolgt werden, denn dieſes konnte den 
Muttertieren wie auch den Jungen zum größten 
Nachteil gereichen. In der zweiten Hälfte der 
Trächtigkeitszert haben die Zibben oft einen 
großen Durſt; deshalb iſt ihnen beſonders vor 
der Mittagsmahlzeit ihr Gefäß mit Waſſer zu 
füllen. Manche werden es gierig trinken, manche 
laſſen es unberührt. Die hochtragenden Zibben 
brauchen Ruhe. Jedes Erſchrecken iſt bei ihnen 
zu vermeiden. Auch unterlaſſe man das Empor⸗ 
heben der Tiere. 


Beliebt iſt bei den Häſinnen ein Niſtkaſten, 
der in ihren Stall gejtellt wird. Unbedingt nötig 
iſt er jedoch nicht. das heißt bei guten Müttern, 
bei ſchlechten iſt er nützlich. Wenn er ſchon ver⸗ 
wendet werden muß, ſo iſt er zweckentſprechend 
einzurichten. Er muß groß und ſo bequem ſein, 
daß ſich das Tier darin umwenden kann. Das 
Einſchlüpfloch muß der Häſin einen bequemen 
Ein⸗ und Ausgang gewähren. Enge Niſtkäſtchen 
ſind gänzlich zu verwerfen. U. 


Bekämpfung der Blutlaus 


Leider ſind von dieſem Schädling die Obſt⸗ 
baumbeſtände großer Flächen unſerer Heimat be⸗ 
fallen. Die Blutlaus erzeugt krebsartige Wuche⸗ 
rungen an den Aeſten, vor allem an den Gabe⸗ 
lungen derſelben, weil die Rinde bis auf den 
Splind durchbohrt wird und auf dieſe Weiſe 
an den befallenen Stellen die Wucherungen 
hervorgerufen werden. Man erkennt dieſen 
Schädling leicht, weil er in großen Maſſen auf⸗ 
tritt und ſich durch einen Anſatz von weißem 
Flaum ſchützt. 

Zur Vernichtung der Blutlaus gibt es ver⸗ 
ſchiedene Mittel. Am beſten eignen ſich dazu 
ätzende ölige Flüſſigkeiten. Schon das Petro⸗ 
leum leiſtet gute Dienſte. Geeigneter ſind aber 
Karbolineum oder Benzol. Das billigſte, aber 
auch das wirkſamſte Mittel iſt verbrauchtes 
Motoröl, das gewöhnlich auf Straßen und 
Plätzen herausgelaſſen wird. 


Alle von dieſem Schädling befallenen Stellen 
müſſen mit einer ſolchen Flüſſigkeit betupft 
werden. Am geeigneteſten dafür ſind die Winter⸗ 


monate, weil das Laub fehlt und der Schädling 
keine Deckung hat. Eine einmalige Behandlung 
wird nicht ausreichen, weil ſie nur die Mutter⸗ 
tiere, nicht aber die Brut wird vernichten 
können. Sie wird daher nach zwei bis drei 
Monaten wiederholt werden müſſen. 


Für die Vernichtung der Blutlaus bewährt 
ſich auch der Kalkſtickſtoff, überhaupt der unge⸗ 
ölte, mit dem man die Blutlausflecke nur zu 
beſchaffen braucht. Wo Kalkſtickſtoff leicht zu 
beſchaffen iſt, wird man zu ihm greifen, weil 
ER dieſes Mittel am bequemſten handhaben 
äßt. 


Die Blutlausbekämpfung hat aber nur dann 
einen Zweck, wenn ſie allgemein durchgeführt 
wird. Denn ihre Uebertragung erfolgt durch 
den Wind. Wird ſie daher nur von einzelnen 
Obſtbaumbeſitzern bekämpft, ſo wird ſie von den 
nicht behandelten Beſtänden übertragen und 
man wird mit dieſer Plage nie fertig. 


Bekämpfung der Blutlaus gehört auf die 
Tagesordnung einer Generalverſammlung von 
Schrebergärtnern, wobei der Termin einer 
Radikalkur feſtgeſetzt werden muß. a. 


Milchverſetzer unter den Kühen 


Es kommt häufig vor, daß Kühe nach dem 
Kalben gar keine oder nur ſehr wenig Milch 
geben. Solche Tiere heißen Milchverſetzer. Sie 
ließen ſich oft bis zum Kalben durchmelken, haben 
normal gekalbt und darauf gut gefreſſen. Eine 
ſolche Kuh muß geſund ſein, aber ſie gibt keine 
Milch. Dabei iſt ihr Euter nicht im geringſten 
geſchwollen und gar nicht hart, wobei eine 
Euterentzündung nicht in Frage kommen kann. 
Im Gegenteil, es iſt ſchlaff wie bei einer alt⸗ 
melkenden Kuh, alles Ziehen an den Strichen 
nützt nichts, und ein beſſeres Füttern führt zu 
keiner verbeſſerten Milchleiſtung. 


Zu dieſem Milchverſetzen führen verſchiedene 
Urſachen. Leicht betroffen davon werden ältere 
Kühe, die das 8. bis 10. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten haben und immer viel Milch gegeben 
haben, ohne jemals längere Zeit trocken zu 
ſtehen. Deshalb iſt das Durchmelken für die 
alternde Kuh von großem Nachteil, weil die 
Milchdrüſen ſehr abgeſchwächt werden. Sie 
ſcheinen dann ihre Funktionen einzuſtellen, und 
ſelbſt das Abkalben kann ſie zu einer Tätigkeit 
nicht mehr anregen. 


Zu dieſem Milchverſetzen kann auch eine Er⸗ 
kältung in Verbindung mit der Milchmüdigkeit 
führen. Sonſt müßten mehr alte Kühe dieſen 
Fehler zeigen. In Wirklichkeit gehört das Milch⸗ 
verſetzen doch wohl zu den Seltenheiten. Es 
fällt aber auf, daß das Milchverſetzen bei Tieren 
auftritt, die ihren Stand zwiſchen Tür und 
Fenſter haben. Beim gleichzeitigen Oeffnen von 
Tür und Fenſter bekommt das Tier einen Luft⸗ 
zug über den Rücken, der ihm dann die Nieren⸗ 
und Kreuzpartie auskühlt. Es mag zu einer 
vorübergehenden Tätigkeitshemmung, wenn auch 
nicht der Niere, ſo doch der drüſigen Organe in 
dieſer Körpergegend kommen. Dort befinden ſich 
guch die Drüſen des Geſchlechtsapparates, zu 
denen die Milchdrüſen des Euters ja als zu den 
wichtigſten zählen. Mit der Drüſenhemmung 
ſtockt natürlich auch die Abſonderung der Schleim: 
häute. Jüngere Tiere find dagegen widerſtands⸗ 
fähiger, weil ihre Organe noch kräftiger und 
ihre Drüſentätigkeit noch reger iſt. Aus den 
angeführten Gründen iſt nur anzuraten, daß in 
den Stallungen Zugluft vermieden wird. 


Hat ſich bei einer Kuh ein „Milchverſetzen“ 
eingeſtellt. jo braucht man die Hoffnung auf 
einen Milchertrag bei ihr nicht aufzugeben. 
Man verſuche in erſter Linie rein mechaniſch die 
Tätigkeit der Milchdrüſen anzureizen, indem 
man das Euter dreimal täglich durchknetet und 
an den Strichen zieht, wie beim Melken. Das 
Kalb darf dies aber nicht ausführen, denn es 
würde bei dem Hunger, den es empfindet, zu 
ſtarke Stöße gegen das Euter ausführen und 
würde damit der Kuh nur ſchaden. 


Die Kuh muß in dieſem Zuſtande reichlich 
mit milchbildendem Futter genährt werden: 
warme Kleiegetränke, denen man Abkochungen 
von Kümmel⸗ und Fenchel⸗ oder Aniskörnern 
beimengt oder auch von Wacholderbeeren, die 


ſämtlich anregend auf die Tätigkeit der Milch⸗ 
drüſen wirken. Die Kuh iſt auf einen zugfreien 
Stand zu ſtellen, und öftere Abreibungen mit 
Strohwiſchen ſind zu empfehlen, weil ſie die 
Haut⸗ und Nerventätigkeit fördern. 


Verſagt eine Kuh trotz alledem und ſtellt ſich 
die Milchleiſtung nach drei Wochen nicht ein, ſo 
gibt es keine Hoffnung auf eine Milchleiſtung. 
Sie muß dann bis zum nächſten Kalben trocken 
ab oder aber als Schlachtkuh verkauft wer: 

en. a, 


Preiſe, 


die den Ackerproduzenten in dem Wirte 
ſchaftsjahr 1031/32 gezahlt wurden 


Das Wirtſchaftsjahr im Ackerbau begann am 
1. Auguſt 1931 und endete mit dem 31. Juli 1932. 
Die Jahresdurchſchnittspreiſe für Polen, die den 
Produzenten am Orte der Produktion gezahlt 
wurden, veranſchaulicht die nachfolgende Tabelle, 
die auf Grund der Berichterſtattung der Korre- 
ſpondenten für das ſtatiſtiſche Hauptamt beim 
Landwirtſchaftsminiſterium in Warſchau aufge⸗ 
ſtellt wurde. 


Das Ver⸗ 

Der hältnis zum 

Bezeichnung der Artikel 0 Vorjahre 
U 


1930/31 an⸗ 
Zloty | genommen 
mit 100 


Weizen für 100 g. 24,6 91 
Roggen für 100 Kg. 22,7 121 
Gewöhnliche Gerſte für 

10 er 8 101 
Hafer für 100 ggg 20,3 99 


Eßkartoffeln für 100 Kg.. 4,7 75 


Wieſenheu für 100 kg.. 8,0 101 
Eier all) Sti 0,84 69 
Schweine 1 kg Lebendgewſ 0,91 72 
Milch ien 0,21 81 
Arbeitspferd, 1 Stück... 17,0 59 
Milchkuh, 1 Stück 15,6 51 


In dem Wirtſchaftsjahr 1931/32 zeigen ſich i m 
Vergleich zum Vorjahre bei einer größeren Zahl 
der Agrarproduktion ſtarke Preisſenkungen, die 
beſonders beim lebenden Inventar zum Ausdruck 
kommen, bei welchem die Preiſe beinahe um die 
Hälfte gefallen ſind. Beim Roggen erſcheint ſogar 
eine Preiserhöhung und nur deshalb, weil die 
Roggenpreiſe in den Oſtwojewodſchaften ſehr 
hoch geworden ſind; ſie ſind gegen die Preiſe des 
Vorjahres um 70% geſtiegen. 


Von den letzten fünf Wirtſchaftsjahren 1927/28 
bis 1931/32 macht ſich das Jahr 1931/32 durch 
ſeine niedrigſten Preiſe in Weizen, Eßkartoffeln, 
Eiern, Schlachtſchweinen, Milch und lebendem 
Inventar bemerkbar. Es iſt das Jahr, das gegen⸗ 
über den letzten fünf Jahren die meiſten Mindeſt⸗ 
preiſe enthält. Die meiſten Höchſtpreiſe in dieſer 
Zeit weiſt das Jahr 1927/28 auf, und zwar in 
Getreide, Kartoffeln und lebendem Inventar. 


Die kleinſte Preisſpanne zeigt das Jahr 1931/32 
in Roggen und Weizen, indem die Roggenpreiſe 
92% des Weizenpreiſes ausmachten, dagegen im 
Jahre 1929/30 nur 560%. Kytzia. 


Das BWinterfutter der Ziegen 


Es ift zumeiſt das Heu, welches entweder lang 
oder kurz geſchnitten gefüttert wird. Bekannt- 
lich find Ziegen recht genäſchig, und fie wollen 
auch im Heu Abwechſlung finden. Sie haben 
daher nur ſolches Heu gern, in welchem ſich ver⸗ 
ſchiedene Unkräuter befinden. Sehr zuträglich 
iſt den Ziegen auch getrocknetes Baumlaub, das 
ſie gern annehmen, z. B. von der Linde. Das 
Heu muß dieſen Tieren in Raufen vorgelegt 
werden, unter welchen ſich Krippen befinden 
müſſen. Zudem gebe man dieſes Futter in 
kleinen Rationen, dafür aber öfters am Tage. 
Die Krippen müſſen ſo eingerichtet ſein, daß es 
den Ziegen, die zu gern in höhergelegene Gegen⸗ 
ſtände hinauſſteigen, unmöglich gemacht wird, in 
dieſen ſich hinzuſtellen oder hinzulegen, da ſie 
ſonſt das Futter verunreinigen. 2 6 


a mn nn een. 


Warum ich nicht heirate? 
Kurzgeſchichte von E. Jep'en⸗Föge 


Ich kenne ſeit Jahren einen 
alten Herrn, deſſen heiterer und 
ausgeglichener Lebensphiloſophie 
ſchon immer meine Bewunderung 
galt. 

Vor ein paar Tagen ſaßen wir 
mit anderen Bekannten im Kon: 
zerthaus beim Abendkonzert. 


Da überkam mich wieder der 
Gedanke, der mich jo oft beſchäf⸗ 
tigtz' wenn ich mich in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft befinde. Warum heiratete 
er nicht? Hatte er irgendein 
ſchweres Erlebnis gehabt, das ihm 
den Weg in die Ehe verſperrte? 

Ich betrachtete ihn, wie er mit 
ſeinem heiteren Lächeln den jun⸗ 
gen Paaren nachſah. Im ſelben 
Augenblick trafen ſich unſere Au⸗ 
gen. Er lächelte. Dann ſagte er 
ſchelmiſch: 

„Ich glaube, ich weiß, was ſie 
eben dachten?“ 

ich nicht“, 


„Nein, das glaube 
war meine Antwort. 

„Nicht — ?“ Und ich mußte im⸗ 
mer wieder denken, wie kann ein 
Mann von ſolchem Ausſehen und 
ſolchen inneren Reichtümern ſo 
ganz an der Liebe vorübergehen, 
ohne ſie zu erleben. 

Er ſah auf und mich an. Und 
lachte. 

„Nun muß ich's Ihnen doch ſa⸗ 
gen, es drückt mich ſonſt. Ich 
weiß, Sie haben ſich mit meinem 
Leben beſchäftigt, ich ſah es Ihren 
grübelnden Augen an. Sie dach⸗ 
ten, warum hat der Kerl, der ein⸗ 
mal doch ganz paſſabel ausgeſehen 
haben muß, nicht geheiratet? Und 
da Sie alles, was Sie ſehen, in 
eine Form ſtecken müſſen, quält 
Sie das Nichtwiſſen. Sit es nicht 
o“ 


Ich mußte lachend bejahen. 


„Sehen Sie: Ich bekam in 
meiner grünen Jugend eine ſehr 
lehrreiche Warnung, die ſeitdem 
in jeder verfänglichen Situation 
in mir aufgeklungen iſt. Ich bin 
auf irgendeine zuläſſige Art in 
einen kleinen Auflauf geraten, 
der ſich über einer belangloſen 
Sache gebildet hatte. Dicht vor 
mir ſtand eine hübſche junge Da⸗ 
me in eleganteſten Schleppkleid. — 
Ja, es war die Zeit, als man die 
Kleider noch mit langen Schlep⸗ 
pen trug. — Durch ein peinliches 
Mißgeſchick trat ich auf die 
Schleppe. Ehe ich jedoch Zeit fand, 
meine Entſchuldigung anzubrin⸗ 
gen, ziſchte die junge Dame giftig, 
ohne ſich dabei umzuwenden: 
„Kannſt du denn niemals vorſich⸗ 
tig ſein, du Eſel!“ — Danach 
drehte ſie ſich um — und mit dem 


bezauberndſten Lächeln ſagte fie: '; 


— „Ach, Sie müſſen wirklich ent⸗ 
ſchuldigen, aber ich glaubes es ſei 
mein Mann geweſen! 

„Seit dieſem Tage —“ und hier 
wanderte der Blick des alten 
Herrn wieder kühl und kritiſch 
von Paar zu Paar, — „habe ich 
ſorgfältig vermieden, „mein 
Mann“ zu werden.“ 


“ 


Ober ſchleſiſcher 


Nr 


Jeder Jäger, der eine Hoch⸗ 
wildjagd pachtet, muß, beſonders 
wenn Sauen im Gebiet wechſeln, 
damit rechnen, daß er unter Wild⸗ 
ſchaden zu leiden hat. Seine Re⸗ 
gulierung iſt noch immer ein recht 
ſchwieriges Problem und nicht 
zuletzt handelt es ſich bei einer 
Einigung ſtets darum, wie ſich der 
Pächter mit dem Verpächter ſteht. 

Wenn es ſich um Gemeinde⸗ 
jagden handelt, kommt es auf die 
Bauern an. Wohlhabende Land⸗ 
leute werden wohl kaum einen 
nennenswerten Wildſchaden buchen, 
andere aber haben jedoch ſchon oft 
geradezu unmäßige Forderungen 
an die Pächter geſtellt. 

Die Preußiſche Jagdordnung 
behandelt im 5. Abſchnitt den 
„Wildſchadenerſatz“ für Rot⸗, Elch⸗, 
Schwarz⸗, Dam: oder Rehwild und 
Faſanen. Der häufigſte Fall iſt 
der, daß der Pächter Erſatzpflicht 
für den Schaden übernimmt. Trotz 
dieſer Klauſel kann jedoch der Ge⸗ 
ſchädigte nicht unmittelbar mit 
dem Pächter in Verbindung tre⸗ 
ten, ſondern muß vielmehr ſeine 
Anſprüche, vertreten durch den 
Jagdaufſeher, an die Jagdgenoſ⸗ 
ſenſchaft geltend machen, und dieſe 
erſt ſetzt ſich mit dem Pächter in 
Verbindung. 

Trotz dieſer eindeutigen Aus⸗ 
legung der rechtlichen Stellung des 
Jagdpächters iſt ſeine Lage doch 
meiſt recht unglücklich, denn in den 
wenigſten Fällen iſt dieſer Ab⸗ 
ſchnitt den einzelnen Jagdvor⸗ 


Landbote 


— 
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UBER WILDSCHADEN 


ſtehern in vollem Umfange be: 
kannt. 

Wenn der Vorſteher auch durch 
Einſetzen eines baldigen örtlichen 
Termins zur Feſtſtellung und 
Schätzung des verurſachten Scha⸗ 
dens nachkommt, ſo gewinnen doch 
meiſt die verſammelten Bauern, 
denn der Pächter iſt nur in ganz 
ſeltenen Fällen ſelbſt Landwirt 
und kann daher gegen die 
Schätzungen der Bauern, die ſich 
meiſt noch einen befreundeten 
„Jagdſachperſtändigen“ mitgebracht 
haben, wehrlos. Er kann ſich nur 
helſen, wenn er ſich ſelbſt einen 
Sachverſtändigen zum Termin 
mitnimmt, der die manchmal 
geradezu ungeheuren Forderungen 
der Geſchädigten energiſch abweh⸗ 
ren kann. Lohnend iſt es auch in 
manchen Fällen, das Gutachten des 
Finanzamtes über den betreffen⸗ 
den Acker einzuholen, weil es gar 
nicht ſo ſelten vorkommt, daß die 
vom Bauern gemachten Angaben 
nicht recht zutreffen! 

Ferner kann auch eine Mit⸗ 
verſchuldung der Geſchädigten 
darin erblickt werden, daß ſie auf 
Landſtreifen, die erfahrungsgemäß 
dem beſonderen Wildwechſel aus⸗ 
geſetzt find, wertvolle Früchte an⸗ 
pflanzen. 

Bei Gutsjagden liegt die Sache 
un verhältnismäßig einfacher, denn 
erfahrungsgemäß iſt die Schaden⸗ 
regulierung dem Gutsherrn gegen⸗ 
über bisher im Durchſchnitt ſtets 
ohne beſonders verwickelte Um⸗ 
ſtände erfolgt. W. Ii 


Beſonders im Rheinland ſind 
wildernde Hunde, und unter die⸗ 
ſen gerade Schäferhunde, gleich⸗ 
viel, ob reinraſſig oder gekreuzt, 
eine Plage ſchlimmſter Art. Die 
Bekämpfung dieſes Uebels aber 
geſtaltet ſich beſonders ſchwer, denn 


die Hunde verwildern ſchnell und 
ſind, wenn in ihnen wieder ihre 
Wolfsnatur erwacht iſt, ſehr ſchwer 
zu überliſten. 

Oftmals ſchließen ſich mehrere 
Hunde zuſammen und veranitalien 


jo wahre Treibjagden auf Hafen. 
Aber auch Schmaltiere werden 
nicht ſelten angeſchnitten, denn in 
der Freiheit läuft der Schäfer⸗ 
hun, mit geradezu unglaublicher 
Geſchwindigkeit und ſelbſt zurück⸗ 
geſetzte Hirſche können mit ihm 
nicht Schritt halten. , 

Viele rheinländiſche Jäger be- 
richten immer wieder, daß ſie ſich 
manchmal vor wildernden Hun⸗ 
den, aber auch umherſtreifenden 
Katzen, kaum mehr zu retten 
wiſſen. Wenn auch der eine oder 
andere einen Treffer quittiert, ſo 
tut das der großen Maſſe keiner⸗ 
lei Abbruch. Sie werden nur ge⸗ 
witzter und geriſſener und meiden 


vorſichtig Kanzeln und andere 
Anſitze. 


Aeberdies darf es der Jäger 
in belebteren Revieren kaum 
wagen, einen Hund zur Strecke zu 
bringen, denn wenn auch der Be⸗ 
ſitzer oft tagelang nicht weiß, wo 
ſich ſein Hund aufhält, ſo weiß er 
doch ſofort den Täter, der ſeinen 
Hund mit Poſten traktierte. 

Lohnender als Anſitzen iſt es, 
dieſe zahmen Wölfe in Fallen zu 
fangen, weil ſie auf Eiſen noch 
am eheſten hereinfallen. 

Auch tragen die faſt in jedem 
größeren Dorf vorhandenen Orts⸗ 
gruppen der Schäferhundfreunde 
dazu bei, allerdings ſicherlich un⸗ 
bewußt, die Plage zu vermehren. 
Denn auch der beſterzogenſte Schä⸗ 
jerhund vergißt meiſt, wenn er 
Wildpret vor ſich ſieht, allen An⸗ 
ſtand und hetzt wie wahnſinnig 
hinter der Beute her. Bea N 


Letzter Wunſch. 


Wenn ich einſt tot bin, 
Setzt mir keinen Stein. — 
In meinem Wald 

Will ich begraben ſein, 
Ganz — ganz allein. — 


Schießt übers Grab nur, 
Daß es donnert ſchallt — 
Daß dumpf das Echo 
Zu mir niederhallt. — 
Blaſt auch das Horn dabei! 
Doch nur das eine: 

„Jagd vorbei!“ 

Arnold Morawiet 


— — —ę—— 
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FÜR DIE JUGEND 


DIE INSEL DER WASSERGEISTER 


In Livland, im Ilfungſee liegt 
eine geheimnisvolle Inſel, und 
alle Bauern der Umgebung glau⸗ 
ben, ſie werde von Dämonen und 
Waſſergeiſtern bewohnt. 

Bei dieſer Inſel uber handelt 
es ſich um eine der ſeltſamſten 
Naturerſcheinungen, die beobachtet 
wurden. Die Inſel, die mitten im 
Ilfungſee liegt, iſt mittelgroß und 
hat eine flache, ſanft gewölbte 


Im Sommer wachſen 
üppige, fette Gräſer, die Bauern 
ernten das Heu, und ſo unterſchei⸗ 
det ſie ſich nicht im geringſten von 


Form. 


allen anderen Inſeln. Im vor⸗ 
geſchrittenen Herbſt jedoch iſt die 
Inſel eines Tages — verſchwun⸗ 
den und nichts zeugt von ihrem 
einſtmaligen Vorhandenſein. 

Kehrt jedoch der Frühling wie⸗ 
der, dann taucht die Inſel lang⸗ 
ſam wieder auf, bleibt bis zum 
Herbſt über der Waſſeroberfläche, 
um im Herbſt wieder zu verſchwin⸗ 
den. Die Naturwiſſenſchaftler 
haben endlich feſtgeſtellt, welche 
ſeltſamen Gründe dahinterſtecken 
könnten. 

Der Untergrund der Inſel be⸗ 
ſteht aus einem torfartigen Stoff. 
Wenn nun der Frühling mit ſei⸗ 
ner wärmeren Temperatur ins 
Land zieht, entwickeln ſich im 


Torfmoor unter der Inſel mäch⸗ 
tige Gasblaſen. Dieſe Blaſen 
heben die Inſel langſam, aber 
ſtetig höher und höher, bis zu 
einem gewiſſen Punkt, an dem die 
Inſel dann den Sommer über 
grünt und blüht wie andere In⸗ 
ſeln auch. Wenn dann aber im 
Herbſt die Kälte wiederkehrt, 
ziehen ſich die Gasblaſen zus 
ſammen, die Tragfähigkeit hört 
auf und die In⸗ 
ſel verſchwindet 
ſchnell und ganz 
geräuſchlos 
wieder im allen 
Moorbett. 


Es wird aber 
nur noch wenige 
Jahre dauern, 
und die Inſel 
der Waſſergei⸗ 
ſter, wie ſie im 
Volksmund ge⸗ 
5 nannt wird, iſt 
zum letzten Male aufgetaucht. Der 
Mooruntergrund verliert nämlich 
allmählich ſeine gasbildenden 
Fähigkeiten, und wenn einmal die 
Entwicklung der Gasblaſen auf⸗ 
gehört hat, wird auch die Inſel 
für alle Zeiten verſchwunden ſein. 

Ob die abergläubiſchen Bauern 
Livlands dieſe Erklärung ſo ohne 
weiteres hinnehmen werden? 
Schwerlich. Ich glaube, ſie werden 
annehmen, die Waſſergeiſter hätten 
nun genug vom Sonnenlicht und 
von unſerer Erde überhaupt und 
zögen es vor, tief unten, auf dem 
Grunde des Sees in einem herr⸗ 
lichen Palaſt aus reinem Glas zu 
leben. Und es wird wieder ein 
neues Märchen entitehen, das 
etwa ſo beginnt: 

„Ja damals, als die Inſel der 
Waſſergeiſter noch in jedem Früh⸗ 
jahr im Ilfungſee auftauchte ...“ 


Der Kaiſer als Kunſtmaler 


Zar Nikolaus J. beſuchte, wenn 
er ſich in Petersburg aufhielt, oft 
einen Maler und ſah ihm dann 
ſchweigſam und intereſſiert beim 
Arbeiten zu. Allmählich aber 
bekam er ſelbſt Luſt zum Malen, 
ließ ſich einen Pinſel, Farben und 
Leinwand beſorgen und malte 
ebenſo eifrig drauf los. Aber er 
beſchränkte ſeine Motive ſehr, 
denn niemals malte er etwas 
anderes als einen Soldaten in 
voller Uniform. Das aber ver⸗ 
ſtand er bald ſehr gut. Denn feder 
Knopf, jede Binde, jede Falte ſaß 
vorſchriftsmäßig. So weit ging 
die Geſchichte ganz gut. Wie er⸗ 
ſchrak der Künſtler aber eines 
Tages, als er ſpäter nach Hauſe 
kam und den Kaiſer in ſeinem 
Atelier fand, wie er in ſeine wun⸗ 
derſchönen Landſchaftsbilder und 
Stilleben Soldaten in voller Uni⸗ 
form malte! 

Eines Tages hatte ſich dieſer 
Maler ein ſehr wertvolles Ge⸗ 


märde aus der Petersburger Ga: 
lerie entliehen. Es war eines de; 
ganz ſeltenen Landſchaftsbilder 
Leonardo da Vincis, und im Vor⸗ 
dergrunde dieſes Bildes ſtand 
eine junge Italienerin. Der Kai⸗ 
ſer kam auch an dieſem Tag zu 
Beſuch, ſah ſich das Bild des 
großen italieniſchen Künſtlers 
ſchweigſam an, lobte es dann und 
packte ſeine Pinſel und Farben 
aus. Still und nachdenklich be⸗ 
gann dann Nikolaus, das junge 
Mädchen in einen ſchnurrbärtigen 
Tambour zu verwandeln. Entſetzt 
ſah der Maler zu und war ganz 
verzweifelt, als der Zar erklärte: 
Solche Arbeit macht mir Spaß. 
Laß mir morgen noch mehr ſolch 
ttalieniihes Zeug aus der Galerie 
holen. Es wird höchſte Zeit, daß 
man anfängt, dieſen Kram zu 
moderniſteren. Am nächſten Tag 
kamen Bilder von Leonardo da 
Vinci, aber der Maler hatte es 
fertig bekommen, gute Kopien zu 


erhärten, und der rumyme Jar 
merkte das nicht, obgleich er ſich 
als „großen Kunſtſachverſtänbigen“ 
bezeichnete. Jedenfalls hatte er 
nun genug Material zum „moder- 
niſieren“. 


Die zuſammenklebenden 
Waſſergläſer 


Ein hübſches phyſikaliſches 
Experiment läßt ſich auf folgende 
Weiſe leicht ausführen. Man 
nimmt zwei gleiche Waſſer⸗ 
oder Teegläſer, die genau auf⸗ 
einanderpaſſen müſſen. Das Glas 
ſtellt man auf den Tiſch und 
ſetzt ein kleines Stück Kerze hin⸗ 
ein, das man anzündet und eine 
Weile brennen läßt. Dann nimmt 
man ein Blatt Papier, das man 
zuvor gut angefeuchtet hat, deckt 
es auf das Glas und ſtellt das 
zweite Glas umgekehrt auf den 
Rand des erſten. Gleich darauf 
geht die Kerze aus. Wenn man 
nun nach einiger Zeit verſucht, die 
Gläſer auseinander zu nehmen, ſo 
wird man zu ſeinem Erſtaunen 
bemerken, daß ſie — zuſammen⸗ 
kleben! Nur mit einiger Anſtren⸗ 
gung wird es uns gelingen, die 


beiden Gläſer wieder auseinander 
zu, bekommen. So feſt haften fie 
aneinander. 


Die Urſache für dieſen ſonder⸗ 
baren Vorgang iſt folgende: 


Die brennende Kerze erwärmt 
die Luft in den Waſſergläſern, die 
ſich infolgedeſſen um ein geringes 
ausdehnen. Nachdem die Kerze 
aus Luftmangel ausgegangen iſt, 
herrſcht in den Gläſern ein ge⸗ 
wiſſes Vakuum, alſo ein beinahe 
luftleerer Raum. Das Papier 
zwiſchen den Gläſern verhindert 
den Zutritt friſcher Luft, und die 
Folge iſt, daß der natürliche Luft⸗ 
druck die Gläſer ziemlich feſt auf⸗ 
einanderpreßt. 


Im Grunde genommen iſt 
dieſes Experiment das gleiche, das 
vor langer Zeit, im 17. Jahr⸗ 
hundert, ein Magdeburger Bürger 
ausführte. Er verwendete zwei 
luftleer gemachte Halbkugeln, die 
ſo feſt aneinander hafteten, daß 
die Kraft von ſechs Pferden nicht 
ausreichte, ſie wieder auseinander 
zu reißer 


Die klugen Bienen. 


Unter den vielen Tugenden 
der Bienen iſt eine ihrer hervor⸗ 
ragendſten ihre Liebe zur Rein⸗ 
lichkeit. Der bekannte Natur⸗ 
forſcher Reaumur erzählt darüber 
folgenden merkwürdigen Fall: 
Eine große Gartenſchnecke war in 
einen Bienenſtock gedrungen und 
hatte ſich, eine ziemliche Menge 
Schleim um ſich verbreitend, an 
der inneren Seite feſtgeklebt. 
Das war den Bienen höchſt un⸗ 
angenehm. Da ſie jedoch das 
Schneckengehäuſe mit ihren 
Stacheln nicht zu durchdringen 
vermochten, ſo kitteten ſie die 
Ecke der Oeffnung des Gehäuſes 
an die Wand feſt. Auf dieſe 
Weiſe machten ſie die Schnecke zu 
ihrem lebenslänglichen Gefan⸗ 
genen: denn Regen vermag das 
Wachs nicht aufzulöſen Ueber 
den Schleim der Schnecke hatten 
ſie gleichfalls eine dünne Lage 
Wachs gezogen. Die Schnecke 
lebte ungefähr noch acht Tage. 
Nach Verlauf dieſer Zeit, als 
die Leiche zu verweſen begann, 
verkitteten die Bienen die Oeff⸗ 
nung des Gehäuſes vollends ſo 
dicht mit Wachs, daß keine Spur 
von Geruch herausdringen konnte. 


Kuckuck und Siebenſtern. 


Bekanntlich durchwandert die 
Sonne auf ihrer jährlichen Bahn 
zwölf Sternbilder, die ſeit alters⸗ 
her mit Tiernamen benannt ſind. 
Meiſt liegen dieſe Namen uralten 
Sagen zugrunde Manche ſind je⸗ 
doch aus geſchichtlicher Zeit. 


Zur Zeit, während welcher der 
Kuckuck ruft, geht die Sonne durch 
das Bereich des Stiers und be⸗ 
findet ſich daher in ſolcher Nähe 
der Plejaden — des Sieben⸗ 
geſtirns —, daß dieſe daourch uns 
ſichtbar werden. In vielen Böl- 
kerliteraturen haben ſich daraus 
Sagen entwickelt. Eine der 
ſchönſten ſtammt aus Oſtpreußen. 
Sie lautet: 


„Vor Zeiten mißhandelte ein 
Mann ſein Weib und ſeine lieben 
Kinder. Da bat die Frau Gott 
um Hilfe. Als aber der Herr den 
Frevler zur Rechenſchaft ziehen 
wollte, konnte man ihn nirgend⸗ 
wo entdecken, da er ſich im Back⸗ 
ofen verſteckt hielt und immer nur 
„Kuckuck, Kuckuck!“ antwortete, 
wenn Gott ihn rief. Da wurde er 
ur Strafe und den Menſchen zur 

arnung in einen Vogel ver⸗ 
e der nur „Kuckuck ſchreien 
ann. 


Die Frau und die Kinder aber 
wurden als Sterne an den Him⸗ 
mel verſetzt, die Frau iſt der 
Abendſtern, die Kinder bilden den 
Siebenſtern. Sobald ſich nun 
das Siebengeſtirn am Himmel 
zeigt, verſteckt ſich der Kuckuck und 
hütet ſich wohl. feinen Ruf ers 
ſchallen zu laſſen. 


,Dberjdhlejijder Landbote 


Roman von Wolfgang Marken. 


Bisheriger Inhalt 


In dem berühmten Zirkus Hollerbet, der in Berlin gaſtiert, iſt 
Fräulein Toni Hardenberg als Sekretärin angeſtellt. Sie war mit den 
Beſitzern des Unternehmens, Vater und Sohn, dadurch bekannt geworden, 
daß es ihr, als ſie als Zuſchauerin im Zirkus weilte, gelang, den 
Löwen „Cäſar“ welcher aus der Manege entſprungen war, zu bändigen. 
An demſelben Abend wurde ihr Vater, ein verarmter Schriftſteller, von 
unbekannter Hand ermordet. In ihrer neuen Stellung iſt Toni fehr 
tüchtig. u. a, deckt fie die Betrügerelen des Einkäufers Arno Peterſen 
auf, der friſtlos entlaſſen wird. Bei dieſer Gelegenheit ſtellt ſich heraus, 
mi die Tänzerin „Li“, zu der der junge Hollerbet in nahen Beziehungen 
ſteht, in Wirklichkeit die Frau des Veterfen iſt. Im Zirkus iſt auch als 
Regiſſeur und Hausdichter Otto Borke tätig, deſſen Revue „Die Gärten 
der Königin Semiramis“ bei der Premiere einen ungeheuren Erfolg 
Sat. Dadurch ermutigt, beſchließt der alte Hollerbek eine Erweiterung 
Be Zirkus'. Ein ihm bekannter Großinduſtrieller Wildt, dem er von 
rüher her noch 80 000 Mart ſchuldet, leiht ihm für An Zweck weitere 
150 000 Mark. Eines Nachts ereignet ih etwas Un eimliches. Durch 
lautes Raubtiergebrüll wird da; Stallperſonal aus dem Schlafe geweckt. 
Der ſchwarze Pas ter brüllt im Raubtierkäfig wutentbrannt, weil der Löwe 
BE, mit ihm kämpft, während, an die Stangen gepreßt, Toni auf die 
kämpfenden Tiere ſtarrt. Es gelingt, die halb Ohnmächtige in Sicherheit zu 
bringen. Der Vorfall wirkt um fo rätſelhafter, als am nächſten Tage 
Toni nicht weiß, was ſich zugetragen hat. Allgemein iſt die Vermutung 
vorherrſchend, daß ein Verbrechen verſucht wurde und Tonk, vorher hupno⸗ 
liſeur telbft in den Käfig gegangen iſt. Im Verdacht ſteht ein Hypno⸗ 
tiſeur Wolſſ, früher im Zirkus tätig, gegen den ein Steckbrief erlaſſen 
wird Die folgenden Wochen hindurch iſt das Zirkusgeſchäft derart glän⸗ 
zend, daß ſich Herr v. Hollerbek entſchließt, eine Tournee nach Süd⸗, 
Mittel und Nordamerika zu unternehmen. Mit Brafilten ſoll der Anfang 
gemacht werden. Bei diefer Gelegenheit will Toni wieder die Spuren 
nach dem Mörder ihres Vaters aufnehmen. Ein Vorfahre väterlicherſeits 
ſoll einſt in Braſilien mit einer Diamantengrube Rieſengeſchäfte gemacht 
haben, und ſpäter nach Batavia abgewandert ſein Die Spuren hören 
dann aber auf. Dem Oberinſpektor Dr. Weldel vom Berliner Pollzei⸗ 
präſidium erzählt Toni dies. Auf der Aeberfahrt nach Südamerika lernt 
Toni einen reichen Amerikaner Parker kennen, der ihr einen Heirats« 
antrag macht. Er holt ſich indeſſen einen Korb. Im übrigen vertreibt 
ſich die Zirkusgefellſchaft in ihrer Art die Zeit und iſt recht luſtig. In 
eriter Linie die beiden Clowns Pipo und Bohne. In der Schiffsküche 
bringen fie u a. ihre Bauchredekunſt und Zauberkunſtſtücke zur Anwen⸗ 
dung, das Perſonal hingegen zur Verzweiflung. Die Ausſchiffung in 
Rio geht glatt vonſtatten. In dieſer Stadt wohnt eine Millionärin 
Donna Juana Validos, eine Waiſe. Sie kennt den jungen Hollerbel von 
früher her und iſt bei ſeinem Wiedererſcheinen in große Erregung ge⸗ 
raten, da ſie ihn immer noch liebt. Der Eröffnungsvorſtellung war ein 
voller Erfolg beſchteden. Donna Juana ladet Markolf zu einer Zu⸗ 
ſammenkunft ein. Hollerbek junior ſagt zu, es wird aber verabredet, daß 
Toni die Rolle als Pſeudobraut ſpielen fol. 


(10. Fortſetzung.) 


„Eine Pſeudo⸗Braut!“ ergänzte Markolf. 

„Ja! Und da habe ich an Sie gedacht, Toni!“ Der alte 
Herr wurde ein klein wenig verlegen, denn er ſah, daß Toni 
leicht errötete. 1 

„Sie dürfen es mir nicht übelnehmen, aber... es wäre 
nur im Intereſſe des Zirkus Sobald wir wieder in Deutſch⸗ 
land oder außer Landes ſind, iſt die „Verlobung“ wieder ge⸗ 
löſt Wollen Sie uns helfen?“ i 3 

Toni ſah lächelnd auf Markolf. Ihre Blicke begegneten ſich. 
Dann lachten ſie beide. 

„Sie lachen! Gottlob! 
mutung!“ 

„Nein!“ ſagte Toni fröhlich. „Ich überlege e“ en nur, 09 
die betreffende Frau es glauben wird. Ich wer * ihr nicht 
ſchön genug ſein und ſie wird vielleicht doppen ſich an⸗ 
ſtrengen, um Ihren Sohn in ihre Netze zu zlehen.“ 

„Nicht ſchön genug?“ ſagte Herr von Hollerbek faſt ent⸗ 
riiſtet. „Oh, Sie werden ausgeſtattet, erhalten elegante Ge⸗ 


Sie nehmen es nicht als Zu⸗ 
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ſellſchaftskleider, hübſch. groß und ſchlank ſind Sie. Sie wer: 
den ausſchauen wie eine Prinzeſſin.“ 

„Meinen Sie?“ 2 

„Ach, Sie wiſſen ja nicht, was Sie für ein hübſcher Kerl 
j.nd. wenn Sie nur wollen!“ 

Ton lachte froh und unbekümmert. 2 5 

„Alſo ſchön .. bitte, Herr Markolf, betrachten Sie mich 
ols Ihre Braut!“ 

Alle drei lachten. 

„Natürlich muß ich eine Bedingung ſtellen: Ausſchluß aller 
Härtlichkeiten. Vor den Leuten können Sie mich getroſt an⸗ 
himmeln. ich werde mir ja auch viel Mühe geben.“ 

„Ich auch!“ meinte Markolf. e 

„Und unſere Leute müſſen natürlich über die kleine 
Komödie aufgeklärt werden.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ verſicherte der alte Herr. „Das be⸗ 
ſorge ich.“ Dann faßte er nach Tonis Händen und drückte ſie 
herzlich. Vielen, vielen Dank,. Toni! Ich weiß heute noch 
nicht, wie ich es belohnen foll. Aber es wird ſich ſchon eine 
Möglichkeit finden, um mich zu revanchieren.“ 

„Ach was, darüber reden wir nicht. Alles, was im Inter⸗ 
eſſe des Unternehmens nötig iſt, muß getan werden .. nur 
nicht heiraten!“ 5 

Toni machte dabei ein ſo komiſch⸗entſetztes Geſicht, daß 
beide Männer hell auflachten. 1 

„Haben Sie ſo große Angſt vor dem Heiraten?" 

„Ja!“ ſagte Toni lachend. „Ich habe Angſt, daß ich unter 
den Pantoffel kommen könnte.“ 

Sie winkte den Männern zu und verließ lachend das 
Zimmer. 

„Prachtmädel!“ geſtand der alte Herr begeiſtert. 

Markolf nickte ein wenig verlegen, aber genau ſo überzeugt. 

* E 


Lorenzo brannte vor Neugierde, mit ſeinem Freund Juan 
Almados zu ſprechen. Der war verreiſt, als die Premiere 
ſtieg, aber am nächſten Tage hatte er ſich daheim wieder ein⸗ 
gefunden und empfing den guten Bekannten mit großer 
Herzlichkeit. 5 

„Haſt du gute Fahrt gehabt, mein lieber Lorenzo? Du 
ſiehſt wohl und munter aus.“ x 2 

„Ich danke dir, lieber Juan. Eine prächtige Fahrt! Ich 
bin mit der „Rio“ gekommen, zulammen „mit dem Zirkus 
Hollerbek. Reizende Leute. War ganz köſtlich. Du ee: 
fabelhaftes Mädel .. dieſe Toni, die Löwenbraut! 

„Toni, die Löwenbraut? Wer iſt das? Ich habe noch 
nie etwas von ihr gehört!“ 

Lorenzo war ehrlich verblüfft. 


„Du kennſt ſie nicht?“ 

„Nein!“ 

„Ja, aber wie kommſt du denn dazu, ihr telegraphiſch 
einen Heiratsantrag zu machen?“ 

Juan ſah den Sprecher an, als zweifle er an ſeinem Ver⸗ 
ſtande. „Ich .. ich Toll... einen Heiratsantrag gemacht 
haben?“ 

„Ja, freilich! Unterwegs traf auf dem Dampfer ein Tele⸗ 
gramm ein, in dem du, Juan Almados, um die Hand von 
Toni Hardenberg — ſchwieriger Name — anhieltejt!“ 

Juan hielt ſich den Kopf. 
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„Wer von uns beiden iſt verrückt, lieber Lorenzo?“ 

„Aber ich habe doch das Telegramm mit eigenen Augen 
geſehen!“ 

„Ein ganz dummer ... ein unverſchämter Scherz! Wer 
kann ſich den mit mir erlaubt haben? Das iſt Mißbrauch 
meines Namens!“ 

„Ich glaube dir, mein guter Juan, aber . . du mußt nun 
alles ſchleunigſt richtigſtellen. Ueberlege dir, was für Ver⸗ 
wicklungen aus der Sache entſtehen können.“ 

„Schärfſte Unterſuchung! Sofort! Uebrigens. 
Mädel iſt jetzt wohl ungeheuer ſtolz?“ 

„Bewahre! Ich glaube, die wollte dich nicht heiraten!“ 

Juan fuhr wie elektriſiert in die Höhe 

„Ah . .. Sie weiß nicht, wer Juan Almadsos iſt!“ 

„Doch, ich habe ihr erzählt, daß du ein millionenſchwerer 
Nabob biſt!“ 

und 
„Sie hat geſagt. das reize fie nicht!“ 

Juans Augen blitzten. „Das hat fie geſagt? Das Mäde, 
muß ich kennen lernen! Iſt es hübſch?“ 

„Bildhübſch! Keckes, intereſſantes Geſicht, reizend!“ 

„Die muß ich ſofort ſehen! Willſt du mich begleiten?“ 

„Aber gern!“ 


„„ das 


An dem Morgen ſprach Görik wieder mit Toni. Er redete 
‚br zu, mit „Caeſar“ eine Nummer einzuſtudieren. Eine 
Glanznummer, die erſt dann ſteigen ſollte, wenn die An⸗ 
ziehungskraft des Zirkus im Abflauen begriffen wäre. 

Ton bekam nach und nach Luſt. 5 

„Ja, aber was denn? Wie dachten Sie ſich das, Görik?“ 

„Sie haben doch mit dem „Caeſar“ ſchon allerhand Kap⸗ 
riolen getrieben. Er iſt ja bei Ihnen wie ein Lamm. Ent⸗ 
ſinnen Sie ſich noch, wie Sie einmal auf ſeinem Rücken ge⸗ 
ſeſſen haben, und er ſie wie ein Roß durch die Manege ge⸗ 
tragen hat?“ 

„Ich weiß! Es war ſehr hübſch! Ich erinnere mich ge⸗ 
nau.“ 
„Alſo ein Löwenritt wäre ſchon eine Attraktion. Es iſt 
ſelten, daß da ein Löwe mitmacht. Aber ich bin überzeugt 
daß Sie ihm ſogar das Springen, mit Ihnen als Reiterin. 
beibringen könnten.“ 

„Das koſtet ſicher monatelange Arbeit.“ 

„Ich möchte das beinahe bezweifeln. „Caeſar“ iſt gelehrig 
und unglaublich willig. Ich habe den Löwen ganz jung in 
Afrika erworben. Die Eingeborenen hatten ihn. wenige 
Tage alt, aufgegriffen und ihm eine Hundeamme gegeben. 
Es iſt beinahe, als habe er mit der Milch ſeiner Amme etwas 
von der Intelligenz und Willigkeit des Hundes in ſich auf⸗ 
genommen. Machen wir eine Probe. Die Manege iſt leer 
Ich Stelle eine Anzahl Helfer bereit. Haben Sie Furcht, mit 
„Caeſar“ in offener Manege zu proben?“ 

„Nein! Aber das Perſonal muß davon wiſſen. Man 
muß ſehr vorſichtig ſein!“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

Alle Vorbereitungen wurden getroffen. N 

Nach einer halben Stunde ſprang „Caeſar“ mutwillig wie 
ein junger Kater, in die Manege. Er ſah Toni und kam 
ſofort auf ſie zu. 

Toni liebkoſte ihn wie immer. Sie war im Reitdreß. 
Plötzlich ſaß ſie auf ſeinem Rücken und trieb ihn an. 

„Caeſar“ lief mit bewundernswürdiger Folgſamkeit. 

Dreimal trug er ſie um die Manege. 

Dann baute man eine Sprunganlage. Zunächſt ſollte 
der Löwe mit ſeiner Laſt fünf Meter weit ſpringen. 

„Caeſar“ ließ ſich willig auf den Sprungbau bugſieren. Am 
Rande blieb er ſtehen und ſah hinüber zu Görik., der ihn 
mit einem Stück Fleiſch lockte. 


Die Artiſten waren geſpannt. Würde „Caeſar“ ſpringen? 
„Caeſar“ ſtand unruhig, er wußte nicht recht, was er tun 
ſollte. 

Es dauerte bald eine Stunde, bis er den erſten Sprung. 
verſuch machte. Und er gelang. Sicher landete er mit Toni 
drüben, wo Görik tand und nahm das Stück Fleiſch in 
Empfang. 5 

Alles war begeiſtert. Hollerbek wurde geholt, und Görik 
berichtete ihm. Der alte Herr war erſtaunt und winkte Toni 
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zu, die unweit „Caeſars“ ſaß, und ihm bei feiner Sonder⸗ 
mahlzeit zuſah. 

Der Löwe hatte das Fleiſchſtück verzehrt. 
und kuſchelte ſich vor ihr auf den Boden. 

Er erwartete Liebkoſungen, und Toni ließ ſich nicht bitten. 

Als ſie dann aufſtand und ihn zu ſich kommandierte, da 
kam er ſofort. Toni beſtieg wieder den Löwenrücken und 
ritt unter dem Jubel der Artiſten aus der Manege. 

Willig ließ ſich „Caeſar“ von dem Mädchen in den Käfig 
bringen 

Ein Zirkusdiener kam zu Toni. 

5 „peil Herren möchten Sie ſprechen. Fräulein Karden⸗ 
erg? 

„Wo ſind ſie?“ 

„Vor Ihrem Bürowagen!“ 

„Es iſt aut, ich komme ſofort!“ 

Toni ſtaunte nicht wenig, als ihr Sennor Lorenzo vor» 
ſtellte: „Mein Freund Sennor Juan Almados. Er möchte 
mit Ihnen ſprechen, Sennorita!“ 

Toni lachte ihn herzlich an. 

„Alſo Sie ſind Sennor Almados! Herzlich willkommen, 
mein Herr! Netten Scherz haben Sie ſich da erlaubt!“ 

Sie verſuchte es mit der franzöſiſchen Sprache, die Al⸗ 
mados zu beherrſchen ſchien. 

Er ſtrahlte über das ganze Geſicht. „Oh. Sennorita, es 


Er kam zu Toni 


ft ein Mißbrauch mit meinem Namen getrieben worden. 
Ich bin gekommen, ihn richtiazuſtellen.“ 

„Sehr liebenswürdig, aber ich hab's von vornherein für 
Darf ich bitten, einzutreten, meine 


einen Scherz gehalten. 
Herren!“ 


Sie ſchritt ihnen voran ins Büro, und die beiden folaten 
und nahmen drin ihr gegenüber Platz 

Juan Almados ſah ganz verzückt in Tonis ſchönes Geſicht. 
Das Mädel war reizend. es gefiel ihm mit jedem Blick beſſer. 
i ve Gennorita, Sie bedauern nicht, daß es ein Scherz 
iſt?“ 

„Warum ſollte ich es bedauern?“ fragte Tont erſtaunt. 
„Unſere Länder liegen etwas weit auseinander Sie möch⸗ 
ten doch gewiß nicht immer in Deutſchland leben, wie ich 
nicht dauernd in Braſilien leben möchte. Zu heiß Sennores!“ 

„Oh dann gefalle ich Ihnen nicht. Sennorita!” 
„Warum denn nicht? Sie ſind ein netter Junge. das ſehe 
ich, ſicher auch ein recht guter Kerl! Ein klein wenig eitel. 
aber bei Ihrem vielen Gelde kann Ihnen das niemand übel⸗ 
nehmen.“ 

Juan Almados Begeiſterung wuchs. 
ſive Natur. 

„Und wenn ich Sie nun wirklich ergebenſt um ihre kleine, 
tapfere Hand bitte?“ 


Ton! glaubte nicht recht gehort zu haben. 
„Dann ſchüttelte fie den Kopf. „Nichts zu machen. Sennor, 
ich .. ich . ich bin nicht mehr frei! Ich... ich habe einen 
Bräutigam! Jawohl, einen richtiggehenden Bräutigam.“ 
„Ah .. das bedaure ich tief! Läßt ſich das nicht. rüd 
gängig machen?“ 

„Oh. da kenn⸗“ Sie meinen Bräutigam ſchlecht! 
mich mit einer Glut ohnegleichen! Jawohl!“ 
„„Aber er iſt doch nicht hier, Sennorita!“ 
„Doch, es iſt Markolf Hollerbek!“ 

Da ſenkte Juan Almados bedauernd den Kopf, 
„Ich bedaure das ungemein! Sie wären die rechte Frau 
für mich geweſen! Oh. ich weiß es ganz genau! Sie haben 
ſich nicht von meinem Reichtum verleiten laſſen wie all die 
anderen .. . ach, die wollen ja nur Sennora Almados wer⸗ 
den um des Glanzes willen! Oh. Sennorita ich will 
hoffen! Ich will hoffen! Ihr offenherziges Weſen hat mich 
im Innerſten begeiſtert! Sie müſſen die Meine werden!“ 
In dieſem Augenblick trat Markolf ein. 

Er hatte aus den letzten Worten die Situation ſofort er⸗ 
faßt. Er ſtellte ſich vor. 
„Sennor.“ ſagte er dann höflich, „ich bitte Sie, zu be⸗ 
denken, was fie reden! Ich verſtehe ja, daß der Anblick 
Fräulein Hardenbergs Ihr Herz höher ſchlagen läßt. aber 
ſie iſt meine Braut.“ 

Da zog es Almados vor, ſich mit Lorenzo wortreich zu ver⸗ 
abſchieden. 


Er war eine impul⸗ 


Der liebt 


Als ſich Markolf und Toni allein genenüberftanden, muß⸗ 
ten ſie unwillkürlich lachen. 


„Toni, Toni, was war das?“ 

„Ein Heiratsantrag des Millionärs Juan Almados!“ 

„Und Sie haben ihn wirklich abgelehnt?“ 

„Jawohl! Aus unfaßbarer Liebe zu meinem Verlobten!“ 
ſagte Toni beluſtigt. 

„Eine ſolche Chance laſſen Sie aus?“ 

Toni machte eine abwehrende Handbewegung. „Ach was. 
Chance! Ich kenne nur eine Lebenschance, und die heißt 
Glück. Das hat aber nicht immer etwas mit Geld zu tun. 
Ich reſpektiere Geld, oh, ich weiß, welch gewaltiger Faktor 
es iſt, aber 2 

Er nahm ihre Hand und drückte ſie herzlich. 

„Ei, ei, welch kluges Mädel iſt meine kleine Braut!“ 

Toni wurde über und über rot, dann aber lachte fie 
wieder. 

„Ich habe auch etwas für Sie, Toni!“ 

„Was denn?“ 

„Einen Verlobungsring! Sogar mit Gravierung: „Meiner 


geliebten Braut.“ 
Toni betrachtete ihn und nickte. „Sehr praktiſch, keinen 
Namen, keine Daten. Den Ring können Sie ſpäter weiter 


verwenden!“ 


„Toni, wenn ich einmal um Sie werben würde, bekäme 
ich auch einen Korb?“ 
Sie lachte ihn an: „Jawohl. Sie auch, jeder .. jeder! 


Nein, ich mag nicht heiraten!“ 

„Bon!“ aina Markolf auf den Ton ein. 
ledia!“ 

„Das iſt das vernünftigſte Wort, was unter Brautleuten 
geſprochen wurde.“ 

Als Ton' allein war, ſteckte ſie den Ring an und ſtreichelte 
ihn zärtlich. „Du... Dummer!“ ſagte fie leiſe für ſich. 


„Wir bleiben 


Donna Juana empfing Markolf. Mit der Gelaſſenheit der 
vornehmen Braſilianerin kam fie ihm entgegen und hieß 
ihn willkommen. 

Markolf ſah welch ſchöne Frau aus dem Mädchen gewor⸗ 
den war, und mußte alle Sicherheit zuſammennehmen, um 
ihr mit der gleichen Ruhe zu begegnen. 

„Sie ſind wiedergekommen. Sennor Markolfo! Ich war 
fo glücklich, als ich es las und habe Tag um Tag auf Sie 
gewartet.“ 

„So haben Sie mich nicht ganz vergeſſen, Donna Juana?“ 

Ihre dunklen Augen loderten ihn an. 

„Ich könnte Sie nicht vergeſſen, Markolfo. Ich war da⸗ 
mals noch ein Kind faſt, als ich Sie kennenlernte, aber die 
Erinnerung Steht in mir eingegraben, wie in Erz. Haben 
Sie auch manchmal an die kleine Juana von einſt gedacht?“ 

Markolf ſah fie an und nickte ſtumm. Er bemühte ſich. 
ſeiner Verwirrung Herr zu werden. 

Die Frau war von ſeltener Schönheit. 

Tiefſchwarzes Haar umwogte in dichtem Gelock ein eben⸗ 
mäßiges, edles Geſicht. Das Anziehendſte aber waren die 
dunklen Augen. In ihnen lag ein Meer von Empfindungen 
und Gefühlen. 

Jetzt waren fie ganz in Sanftmut getaucht, geadelt von 
reiner Freude. 

Juana führte ihren Gaſt durch die prachtatmenden Räume, 
deren lichtvolle Geſtaltung ſo wunderbar kontraſtiſch zu der 
dunklen Schönheit ihrer Herrin ſtand. 

Diener und Dienerinnen verneigten ſich vor dem An⸗ 
kömmling, und als fie in das kleine, entzückende Boudeir 
111 da fand Markolf alles zu einem Willkommtrunk be⸗ 
reitet. 

„Nehmen Sie Platz, lieber Freund! Wir haben uns ſo 
viel zu erzählen!“ bat Juana, und Erwartung und Sehnſucht 
ſchwangen in ihrer Stimme. 

Markolf folgte der Aufforderung. Ein Diener ſchenkte 
dunklen Wein ein. Köſtliche Früchte und Speiſen ſtanden 
bereit. 

Die ſchöne Frau ſah Markolf lächelnd an. 

„Die Zeit hat uns beide gewandelt, lieber Freund. Meine 
Eltern find tot und haben mich allein zurückgelaſſen; ich bin 
nicht mehr das ſorgloſe Geſchöpf von einſt. Auch Sie ſind 
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Ttilfer, ernſter geworden. Nein, efgentſſch waren Sie es 
1 Aber Ihre große Kunſt iſt noch heute um ſo vieles 
größer.“ 

„Die Zeit, die Arbeit haben das alles vollbracht. Donna 
Juana. Es iſt für uns eine Freude, daß wir mit dem 
größten Zirkus der Welt in Rio einkehren konnten. Ich 
denke gern der ſchönen Stunden in dieſem Hauſe, der Gaſt⸗ 
freundſchaft, die uns damals geſchenkt wurde. Solche Er⸗ 
innerungen bleiben.“ 

Ihr Blick ſchweifte in Fernen. 

„Ja, dieſe Erinnerungen bleiben! Soviel Menſchen 
ſchreiten an uns vorbei und werden vergeſſen. Doch einmal 
kommt ein Menfch. den wir nie vergeſſen. Wie gern denke 
ich auch an Ihren lieben Vater. der immer fo fröhlich war. 
fröhlicher faſt als ſein Sohn.“ 

„Er iſt noch der Gleiche geblieben, wenn ſein Haar auch 
weiß geworden iſt, denn die vergangenen Jahre hießen 
Kampf. Aber er hat durchgehalten, und wir hoffen. daß es 
auch weiter möglich ſein wird.“ 

„Ich glaube, Rio wird Sie bis zum letzten Tage nicht ent⸗ 
täuſchen. Ueberall preiſt man begeiſtert die Leiſtungen des 
Zirkus Hollerbef. Es muß herrlich fein, von Stadt zu Stadt. 
von Land zu Land zu reiſen und immer den Jubel. die Be» 
geiſterung der Menſchen um ſich zu haben.“ 

Markolf ſchüttelte lächelnd den Kopf - 

„Alles wird Gewohnheit! Aber ich geſtehe gern, daß der 
Beifall in Rio jedes Maß überſtieg und uns allen eine herz⸗ 
liche Freude bereitete. Es war das Feuer des Südens in 
ihm.“ 


„Lieben Sie das Feuer des Südens?“ 

Ihre Augen trafen ſich. „Ich bin Deutſcher,“ ſagte Markolf 
einfach. „Wir Deutſchen lieben die Klarheit, ſcheuen aber 
das Feuer darum nicht Aber es muß das Feuer ſein das 
Liebe und Freundſchaft entzündet“ 

„Das Feuer, das Liebe und Freundſchart entzündet! Das 
haben Sie ſchön geſagt, wunderichönt Aber trinken Sie doch, 
lieber Freund. Wann darf ich Sie alle zu Gaſte erwarten?“ 

„Uns alle?“ 

„sa, alle Ihre Artiſten, alle möchte ich zu Gaſte haben. 
Hören Sie. Markolfo. Am kommenden Donnerstag können 
Sie nicht ſpielen. Das iſt ein Feiertag zu Ehren eines 
Heiligen anſeres Landes. Ich lade den gangen Zirkus ein. 
Wollen Sie mir die Ehre geben?“ 

„Es ſoll uns eine Freude ſein. Donna Juanal“ 

Da erblidte fie den Rina an feinem Finger. 

Sie zuckte zuſammen, aber ſie hatte ſich gleich in der Ge⸗ 
walt. Nichts in ihrem Antlitz verriet den Sturm, der durch 
ihre Seele ging. 

„Sie... find verlobt?“ fragte fie nach einer Weile. 

„Ja, ich bin verlobt!“ antwortete er und zwang ſich zur 
Ruhe. „Seit einem halben Jahre.“ 

f a . . . wer ilt Ihre Braut? Iſt fie drüben in Deutſch⸗ 
and?“ 

„Nein, ſie iſt mit herübergekommen. Sie werden ihren 
Namen ſchon geleſen haben. Antonie Hardenberg, in der 
Reklame als Toni, die Löwenbraut, mit erwähnt!“ 
n Mädchen ... iſt Ihre Braut? Alſo auch Ar⸗ 
iſtin 

„Nein, das heitzt, ſie bemüht ſich jetzt um eine Nummer 
Sie ſtudiert mit unſerem Löwen „Caeſar“ einen gefährlichen 
Dreſſurakt ein. Sie ſpringt mit ihm.“ 

„Mit einem Löwen?“ 

„Ja! Sie will ſogar noch mehr erreichen! Ihr Ehrgeiz 
geht darauf hinaus, ihn zu zwingen, daß er mit ihr durch 
einen brennenden Reifen ſpringt.“ 

Donna Juana ſchwieg. Der Mann, der ihr gegenüberfaß, 
fi nichts von der unterdrückten Erregung, die in ihr 
iedete. 

Scheinbar unbefangen plauderte ſie noch eine Weile über 
verſchiedene, meiſt alltägliche Dinge, dann führte Juana den 
jungen Hollerbek durch alle Räume, die ſie ſich geſchaffen 
hatte, und nach einem Rundgang durch den üppigen Park 
verließ er fie. %& 

Und atmete auf. Gottlob, es war überſtanden! Juana 
ſchien doch nicht mehr ſo verliebt in ihn zu ſein, denn ſie 
hatte die Tatſache feiner Verlobung mit arößter Ruhe auf⸗ 
genommen. 
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ABEL DEE ZEEDNZEE SEIEN LESE IZEESTHIISENTSTENZLEITNE! 


Er ahnte nicht, daß im Palais Validos eine rafende Frau Verſtellen, bis es dann um ſo elementarer hervorbricht! 
auf der Ruhebett ihres Schlafzimmers lag und die Kiffen Aber. ſollte ich mich diesmal täuschen, dann ſage ich: 
zerbiß, daß dieſe Frau von allen Qualen des Haſſes, der Gott ſei Dank.“ ; 


ER 


Eiferſucht und der enttäuſchten Liebe gefoltert wurde „Sie hat uns alle für den Donnerstag zu ſich gebeten. IN 
Zoni probte um dieſe Stunde unermüdlich mit „Caeſar“ Will dem Zirkus ein Gaſtmahl geben. Am Donnerstag IS 
und der Löwe ließ ſich gut leiten. können wir ohnehin nicht ſpielen.“ 88 
Der Pieſenſprung gelang. Auch vor dem Reifen zeigte „Ich weiß! Und haſt du zugeſagt?“ 0 
das Tier keine beſondere Scheu und ſprana leicht und ele⸗ „Ja, ich hielt es für das beſte. Ich fand auch keinen ge⸗ 
gant mit Toni hinducch. wichtigen Grund, abzulehnen.“ 2 
1 S „Gut, wir werden der Einladung Folge leiſten.“ EN 
„Wie fieht es heute mit dem Vorverkauf aus?“ IS 
„Wieder ausverkauft, mein Junge! Braſilien legt gut los. 
Zu aut faſt, daß man Sorgen bekommen könnte Aber ich Er 
will nicht unken! Wir haben viel gewagt, hoffen wir, daß 2 


n 
22 


auf uns das Sprichwort paßt: Wer wagt, gewinnt.“ 


1 „Hoffen wit es, Vater!“ DS 
h 0 * * N 

22 „Manege räumen!“ ſchrie Otto mit ſeiner Rieſenſtimme. 788 
SE) Anita Garry, die eben ihren Girls einen neuen Tanzakt . 
DE: beibringen wollte, erſchrak faſt und rief Otto zu: „Ich bin 8 
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noch nicht fertig!“ 


ar 
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0 Otto ſprang zu ihr heran und legte den Arm mit ge⸗ RS) 
NS ſpielter Zärtlichkeit um ihre Schultern. „Aber, mein Gold» ’ 


find, Sie können nachher weiterarbeiten! Tonk will doch 
heute ihren Sprung durch den brennenden Reifen probieren.“ 

„Will ſie ihn wirklich wagen?“ 

„Jawohl! Was, das iſt ein Mädel?“ 

Dieſe Begeiſterung tat Anita weh. Sie liebte die Freun⸗ 98 
din und freute ſich mit den anderen über ihre neueſte Sen⸗ Bear 
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52 ſation, aber daß Otto immer nur von Toni ſprach, das be- RL 
badıad — unruhigte ſie. 92 
ne. f 1 35721. AN 
25 „Haben Sie das ſchon einmal erlebt Börik!“ fragte der Denn fie mochte Otto fo gerne .. ſehr, lehr gerne ſogar! 


alte Herr, bon Hollerbek den Dompteur. „Zwei Tag⸗ Probe und er hatte jetzt nur für Toni begeisterte Augen. 
und die Nummer ſteht beinahe. „Ja, die kann mehr als ich! Darum ... darum ſehen Sie 
„Es iſt ſelten, ganz ſelten, aber es kommt vor. Ich have mich ja überhaupt nicht mehr an.“ : 


2 


EN enmal einen ähnlichen Fall gehabt. Mir war ein Löwe ver⸗ „Aber Goldkind, wenn man fo gubſch iſt wie Sie PER 
f endet, und ich kaufte vom Zoo in Leipzig einen in der Ge⸗ ſeien Sie nur ſchön brav. wenn wir wieder auf hoher See Pet) 
625 fangenſchaft geborenen Löwen. An ſich find mir die aus der ſchwimmen, dann machen wir Trauung zur See. Was, das 5355 
. Wildnis lieber. Aber „Leo“ war ein Prachtkerl, intelligent, iſt dann unſere Geniation?“ eh 
7 wie ſelten einer. Er erfaßte ſofort. was ich anderen Tieren „Ach. Sie Spötter!“ N 
* wochenlang in mühevoller Arbeit beibringen mußte Aller⸗ Er ſetzte ſein zärtlichſtes Geſicht auf. „Aber was denn, ir 
Er dings, zu einer ſolchen Leiſtung, mit der mich jetzt Fräulem Anitachen! Was denn! Was nicht ift. kann noch werden! SS 
(es) Toni beſchämt, habe ich mich noch nicht aufgeſchwungen Dies Aber iekt nicht wahr... mir zu Liebe, türmen Sie!“ 
77 5 dürfte auch nur einmalig ſein. Hier ſpielt die merkwürdige Da mußte Anita doch lachen und verſchwand mit den 5.) 
e Anhänglichkeit des Tieres eine gewaltige Rolle. Gibt ſogar Girls. 2 
88 den Ausſchlag!“ s . Der gefahrvolle Verſuch begann. 25 
ya „Wann werden wir die Nummer bringen?“ Hollerbek hatte alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. Um die oh 
8 „Das kann ich noch nicht ſagen. Die Krönung fehlt noch!“ Manege waren elektriſch geladene Drähte geſpannt worden. de 
2 „Was ſoll das fein?“ . Wenn „Caeſar“ auszubrechen verſuchen follte, dann würde 7 
SS „Der Spruna durch den brennenden Reifen!“ ihn der Strom zurückjagen. N N 
Hollerbek machte ein ernſtes Geſicht. „Iſt das nicht zu ge» „Caeſar“ wurde hereingeführt. Toni beſtieg feinen Rücken x: 
52 fährlich, lieber Görik? Wollen wir das nicht beſſer fein und ritt in die Manege. 5 
7525 laſſen?“ 5 ! . Alles ging glatt Der Löwe ſprang mit Toni acht Meter 
255 „Ihre Sorge iſt nicht unbegründet. Ein Löwe ſteh nichts weit. Sprana willig auch durch den Rieſenreifen. F 
. anderem ablehnender gegenüber, fürchtet nichts mehr, als Dann nahm man einen Reifen, der mit lauter elektriſchen E 
72 das Feuer. Morgen will ich einen Verſuch machen. Er Lämpchen beſetzt war. 2 
2 wird enticheiden, ob man es wagen dart oder nicht' Wenn Durch den wollte aber „Caeſar“ nicht hindurch. Eine halbe gms 
2 es nicht gelingen ſollte, bringe ich die Nummer ohne brennen. Stunde lang machte ihm Toni alles vor und ſprang mehr⸗ Be 
[ae den Reifen. Ste iſt auch jo ein Brapourftüd. mals ſelber durch den Leucht⸗Reifen — 
252 „Das meine ich auch! Freuen Sie ſich, daß wir zu der „Eaeſar“ beobachtete fie, aber er ſträubte ſich, es nachzu- Ey 
N neuen Nummer kommen?“ 5 machen. x 
f „Von ganzem Herzen!“ geitanu Görik ehrlich. „Ich reſpek⸗ 
—5 tiere die Leiſtung, wer fie vollbringt. das kommt er m Endlich. nach dreiviertel Stunden gelang es. ihn zum 
U zweiter Linie. Fräulein Tont ift jedenfalls ein großartiger Sprung zu bewegen, und nun wiederholte ihn „Caeſar“ ſechs⸗ 50 
ES Gewinn für den Zirkus Hollerbek geworden. mal hintereinander durch den Glühlampenreifen. N 
ER ie babe w eber 1 A kam das Schwerſte: Sprung durch den brennenden PERS 
7 0 Reifen . 8 UN; 
20 Hollerbek ſuchte ſeinen Sohn auf. Ein mit ölgetränktem Papier beſpannter Reifen wurde IS 
N „Nun, wie haft du dich bei Donna Juana unterhalten?“ entzündet. - N ) 
62 „Danke, gut, Vater Sie nahm die Tariache meiner Ver⸗ Wieder zeigte es Toni vor. Dann ſprang „Caeſar“ allein Br, 
(A lobung mit voller Ruhe auf. Ich glaube nicht, daß fie unter heller Begeiſterung aller Artiſten durch den aufflam- ZU 
325 darüber gekränkt war. Sicher wird aus den befürchteten nenden Reifen. g 2 225 
UuUmſtänden für uns keine Gefahr erwachſen.“ Jetzt galt es, zuſammen mit dem Löwen zu springen. N; 
282 Hollerbek ſah nachdenklich vor ſich hin. „Das ſtieß wieder auf Schwierigkeiten. aber nach einer 
Da „Abwarten. mein Junge. abwarten! Lehre mich die Stunde glückte der erfte Sprung auf kurze Ditaona mit Tont Non 
8 Braſilianerinnen nicht kennen! Sie find Meiſterinnen im als. Reiterin. Kr 
5 (Fortfegung folgt.) Eu 
EN Bar 
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Honigpackung 


Den Kleinverkauf von Honig beherrſcht heute das Ho⸗ 
nigglas. Es verbindet den Vorteil einer ſauberen und 
anſprechenden Aufmachung mit der Möglichkeit, daß ſich der 
Käufer durch einen Blick von dem Ausſehen des Inhalts 
überzeugen kann. Dagegen hat das Glas den Nachteil, die 
Verpackungsbelaſtung und die Transportgefahr für den Ho: 
nig zu erhöhen; denn die Gläſer ſind verhältnismäßig ſchwer 
und zerbrechlich Dieſelben Uebelſtande beſtehen auch beim 
Flaſchenmilchverkauf. Dort iſt man daher ſchon vor längerer 
Jeit auf den Gedanken gekommen, die Glasflaſchen durch 
ein Pergame ntgefäß zu erſetzen. Aus dieſem Ge⸗ 
danken entſtand die „Perga⸗Flaſche“. Dieſe Verpackung iſt 
jetzt auch für Honig eingeführt worden. Sie ſoll nicht als 
ein Erſatz für Glas, ſondern als ein Fortſchritt dem Glas 
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gegenüber angeſprochen werden. Gewiß liegen einige Vor⸗ 
teile in dem geringen Gewicht und in der Einfachheit der 
Handhabung. Die Packungen ſind anſprechend bedruckt; Eti⸗ 
ketten brauchen nicht aufgeklebt zu werden. Die erga⸗ 
Packung iſt auch bruchfeſter als Glas und ſoll genügende 
Dauerhaftigkeit beſitzen. Allerdings iſt ſie dem Honigglas 
darin unterlegen, daß der Käufer ſich nicht mehr ſo einfach 
durch den Augenſchein von der Beſchaffenheit des Inhalts 
zu überzeugen vermag. Ob dieſe neuartige Verpackungsart 
das alteingeführte Honigglas zu verdrängen vermag, muß 
noch die Erfahrung lehren. 


Winterkallung 


Mancher, der dieſe Ueberſchrift lieſt, wird erſtaunt fra⸗ 
gen: „Wie kann man jetzt noch kalken?“ Und der erfahrene 
Praktiker wird ihm antworten: „der Winter iſt die 
beſte Zeit zum Kalken“. Denn um dieſe Zeit ſind 
Leute und Geſpanne frei, und man iſt froh, ſie gewinnbrin⸗ 
gend beſchäftigen zu können. Im Frühjahr und Herbſt da⸗ 
gegen häufen ſich Arbeiten aller Art, ſo daß vielfach die not⸗ 
wendige Kalkung gar nicht oder zu ſpät ausgeführt wird. 
Im Winter gegebener Kalk verteilt ſich mit den Sicker⸗ 
wäſſern im Boden, ſtumpft ſchädliche Bodenſäuren ab und 
verhindert die Bildung neuer Säuren. Er wirkt ferner lok⸗ 
kernd und erwärmend auf den Boden und verhindert die Ge⸗ 
fahr des Auswinterns. Auch die Garebildung im Frühjahr 
wird durch den dann bereits gut verteilten Kalk weſentlich 
gefördert. der Vorrat an Bodennährſtoffen beweglich gemacht 
und dadurch die Vorbedingung für ein freudiges Wachstum 
der Saaten geſchaffen. 

Viele Kulturen laſſen ſich auch noch im Winter mit Vor⸗ 
teil kalken. Zunächſt gehören hierher alle Grünland⸗ 
flächen, wie Wieſen. Weiden und Grünfutterſchläge. Wie⸗ 
ſen und Weiden ſollten in jedem dritten Winter etwa 25 
Doppelzentner je Hektar feingemahlenen kohlenſauren Kalk 
erhalten; denn die Gräſer und Kleearten ſind Kalkzehrer 
und brauchen viel Kalk als Nährſtoff. Kalkreiches 
Futter gibt en widerſtandsfähiges 
Vieh. Dem großen Kalkbedarf der Luzerne entſpricht 


Landbote 


man durch eine alljährliche Winterkalkung der betreffenden 
Schläge in einer Höhe von ſechs Doppelzentner Branntkalk 
oder 10 Doppelzentner kohlenſaurem Kalk je Hektar. Alle 
Flächen, oie im Frühjahr als Grünfutterſchläge vorgeſehen 
find, erhalten ſchon im Winter ihre Kalkung. Ebenſo kalkt 
man zu Sommergetreide im Winter und verſchiebt nur die 
Kalkung der Hackfruchtſchläge auf das Frühjahr Winter⸗ 
ſaaten, die Kalkmangelſchäden zeigen, erhalten 8 
bis 10 Doppelzentner Branntkalk je Hektar oder 10 bis 15 
Doppelzentner Löſchkalk je Hektar auf den Kopf. Eine Schä⸗ 
digung der Pflanzen iſt bei dieſen Mengen nicht zu befürch⸗ 
ten. Wintergetreide auf ſchweren Böden erhalten häufig 
eine leichte Kalkkopfdüngung zur Förderung der Krümelung. 
Dadurch wird der Boden offen und die Hackarbeit im Früh⸗ 
jahr ungemein erleichtert. 

Man ſollte es ſich zur Regel machen, nur bei gutem 
Wetter zu falten. Branntkalk muß bald eingeeggt 
oder A werden; bei Verwendung von kohlen⸗ 
ſaurem Kalk ift man von der Witterung unabhängiger. Er 
kann den ganzen Winter über auch auf Schnee gegeben wer⸗ 
den, wenn das Gelände ſo eben iſt, daß die Gefahr des 
Fortſpülens bei Tauwetter nicht beſteht Man muß unter 
allen Umſtänden vermeiden, feuchten Kalk in feuchten Bo⸗ 
den einzuſchmieren, da er ſich nur ſehr ſchwer zerſetzt. Je 
trockener der Kalk und je trockener der Boden, um ſo leichter 
iſt es, beide zu vermiſchen, und um ſo beſſer wirkt der Kalk. 
Er kann von Hand oder mit der Maſchine aufgebracht und 
mit Kali und Thomasmehl zuſammen ausgeſtreut werden. 


Villiges Hühneriutter 


Die Kartoffel iſt heute das billigſte Futter, das man 
für die Schweine: oder Hühnerfütterung verwenden kann. 
Gibt man aber den Hühnern einzig und allein Kar⸗ 
toffeln, dann mäſtet man die Tiere. Gemäſtete Hennen 
jedoch können nicht gut legen, ſo daß ſie alſo als Eierprodu⸗ 
zenten ausſcheiden. Zum Ausgleich der Fütterung gibt man 
deswegen außer den gekochten, gut gedämpften Kartoffeln 
noch einige Schrote und zur Hauptſache Eiweißfut⸗ 
termittel, wie z. B. Fiſchmehl und Fleiſchmehl, oder ein 
Gemiſch von beiden. Am einfachſten nimmt man die im 
Handel erhältlichen fertiggemiſchten hochwertigen Eiweiß⸗ 
konzentrate, die für die Geflügelfütterung in beſonders 
zweckmäßiger Weiſe zuſammengeſtellt ſind. Von dieſem Ei⸗ 
weißkonzentrat gibt man je Huhn und Tag 10—12 Gramm 
zu den 40 Gramm gekochten Kartoffeln. Man kann aber 
auch, wenn man Fiſchmehl und Fleiſchmehl als Einzelbe⸗ 
ſtandteile günſtig einkauft, dieſe nehmen und gibt im ganzen 
je 5—6 Gramm, alſo insgeſamt wieder 10—12 Gramm von 
den eiweißreichen Beſtandteilen. Da die Hühner aber hier⸗ 
von nicht ſatt werden, teilt man die Kartoffelmenge mit dem 
Eiweißfutter in zwei Gruppen und miſcht zu jeder Portion 
ſoviel Weizenkleie und Gerſtenfuttermehl, daß 
die Hühner bei jeder Mahlzeit ungefähr reichlich eine Stunde 
zu freſſen haben. Das eine Futter gibt man früh gegen 

Uhr und das andere gegen 5 Uhr abends. Die Kartoffeln 
werden angerührt mit Magermilch, man kann aber auch 
beſonders bei kaltem Wetter, lauwarmes Waſſer nehmen. 


Leſeſtucht 


„Jahrelang find Fußkrankhei ten ſtark aufgetre⸗ 
ten, beſonders bei Winterweizen und Wintergerſte, wodurch 
der im Weſten auch heute noch verhältnismäßig ſtarke Rog⸗ 
genbau zu erklären iſt. Die neueren Unterſuchungen ſcheinen 
darauf hinzudeuten, daß eine mitteltiefe Pflug ⸗ 
furche von etwa 30 bis 35 Zentimetern ohne vorheriges 
Stoppeln den Befall erheblich herabdrückt. Das bedingt na⸗ 
türlich, daß vor der Ausſaat alle Maßnahmen getroffen wer⸗ 
den, um ein gut abgeſetztes Land zu bekommen. Neben der 
Bearbeitung des Bodens ſcheint auch der Ausſaattermin für 
den Befall weſentlich zu fein dahingehend, daß ſpät beſtellte 
Schläge weniger zu leiden haben, während andererſeits be⸗ 


ondere Düngungsmaßnahmen ohne Einfluß bleiben.“ 
8 5 Dr. Wick⸗Berlin. 


Mertworte 
Gute Legehennen find kenntlich an tiefem, ge⸗ 
räumigem Körperbau, voller Bruſt, langem, geradem 
Rücken, gut entwickeltem, 1 8 rotem Kamm und Lobben, 
glänzenden Augen, kurzem Schnabel. 
Tragende Ziegen brauchen Bewegung in der 
Winterſonne. 
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Der Baron von Rottberg hat 
von dem Pferdehändler Graumann 
ein Reitpferd gekauft. Einen 
Schimmel. Er hat das Pferd ge⸗ 
nau unterſucht und ſich überdies 
von Graumann die Verſicherung 
geben laſſen, daß das Pferd vor 
dem Schuß ſtehe, d. h., daß es 
nicht vor einem Schuß erſchrecke. 

„Jawohl, Herr Baron,“ be⸗ 
teuerte Graumann, „das Pferd 
ſteht vor dem Schuß.“ 

Der Käufer zieht mit ſeinem 
Pferd los. 

Aber ſchon bei der erſten Probe 
geht der Gaul wie gehetzt beim 
Ertönen eines Schuſſes durch. 

Zornentbrannt kommt der Ba⸗ 
ron Rottberg zu Graumann. 

„Das iſt Betrug mein Lieber!“ 

„Was denn, Herr Baron, was 
denn?“ 

Buß. Pferd ſteht nicht vor dem 

u 44 


„So? Das Pferd ſteht nicht 


vor dem Schuß? Herr Baron, was 
Graumann ſagt, ſtimmt.“ 

„Anfinn.“ 

„Doch. Das Pferd ſteht vor 
dem Schuß, was es nach dem 
Schuß tut, haben Sie mich nicht 
gefragt.“ 


Ein junges Mädchen wollte die 
Treue ihres Verlobten prüfen und 
bewog deshalb eine Freundin, 
mit ihm ſpazieren zu gehen. Un⸗ 
terwegs ſag' ihm, er ſolle dich 
küſſen“, bat fie. 

Die Freundin willigte ein, doch 
als ſie ſich nach dem Spaziergang 
trafen und die Braut fragte: 
„Hat Jack dich geküßt, als du es 
verlangteſt?“ erhielt ſie die ver⸗ 
blüffende Antwort: „Lange, ehe 
ich ihn dazu auffordern konnte, 
tat er es von ſelbſt.“ 


„Hier ſitzt du nun und zechſt, 
obwohl es dir der Arzt ſtreng 
verboten hat!“ 

„Aber lieber Freund, das iſt 
ja das erſte Glas in ſechs Wochen 
allerdings haben die ſechs 
Wochen heute erſt angefangen.“ 


„Na, lieber Mann, warum ſind 
Sie denn hier?“ 

„Och — ick hab in der Silveſter⸗ 
Nacht Blei gegoſſen!“ 

„Aber deshalb kommt man doch 
nicht ins Gefängnis?“ 8 

„Tja — — — es ſind nämlich 
lauter Fünfmark-Stücke draus ge: 


worden!“ 
“ 


„Du halt ein Stück Kuchen ge: 
nommen, Erich!“ Haft du denn 
nicht gehört, daß ich nein ſagte; 
als du darum bateſt?“ 

„Ja, aber Vater ſagt doch im⸗ 
mer, wenn eine Frau nein ſagt, 
ſo meint ſie ja!“ 


Oberſchleſiſcher 


Lies und Lach’! 


neee menue 


Mr. MeAulay unterhielt ſich 
mit einem anderen Landsmann 
über die Möglichkeiten des Spa⸗ 
rens und vertrat dabei die An⸗ 
ſicht, daß er durch Erfahrung klug 
gemacht, jetzt nur noch Zigaretten 
rauche. Der andere Schotte ver⸗ 
wunderte ſich über dieſe Ver⸗ 
ſchwendungsſucht und erklärte 
Pfeife für bedeutend billiger. 
„Nein, erwiderte Mr. MeAulay, 
denn ſehen Sie, Pfeife iſt wohl 
billiger — aber Pfeife bietet mir 
niemand an!“ 


Harding war geſtorben und Co⸗ 
olidge, der Vizepräſident, ſah ſich 
plötzlich im Weißen Haus inſtal⸗ 
liert. Er glaubte es kaum. Aber 
da kam der große Moment, wo 
die wichtige Perſönlichkeit, die den 
Bewohnern des Weißen Hauſes 
ihre Gagen überbringt, in Co⸗ 
lidges Kabinett eintrat und ihm 
einen Scheck auf den Schreibtiſch 
legte. Da glaubte Coolidge, daß 
er Waſhingtons Nachfolger war. 
Die wichtige Perſönlichkeit aber 
ſtand vor dem Schreibtiſch und 
wartete. Coolidges Vorgänger, 
zurück bis Cleveland, hatten ihm 
bei dieſer Gelegenheit immer et⸗ 
was Freundliches geſagt. Aber 
Coolidge rührte ſich nicht. Die 
wichtige Perſönlichkeit wartete 
noch immer. Da endlich blickte 
Coolidge von den Staatsakten auf, 
merkte, daß er etwas zu ſagen 
hatte und ſagte: 

„Kommen Sie wieder, je öfter, 


je lieber.“ 
“ 


„Hans, ich habe dir ſchon geſagt, 
du ſollſt nicht mit dem Stuhle 
wackeln; haſt du denn keine 
Ohren!“ 

„O ja, Mutti! Aber damit 
bring' ich's noch nicht fertig.“ 


Landbote 


Der kleine Rudi liegt im Bett 
und ſeine Mutter ſingt ihm ein 
Schlummerlied. Da richtete ſich 
der Kleine auf: 

„Mutter, ſing doch emal dat 
Lied, wo ich drin vorkomme. Ich 
meine dat von dene Rudi⸗ 
glocke.“ 

Mutter hat ſofort verſtanden 
und ſingt: 

„Oh, wie wohl iſt mir am 
Abend, 
Wenn zur Ruh' die Glocken 
läuten.“ 
* 


„Traugott, haſt du 
gezahlt? Nein? Und 
du, Klaus, auch nicht! 
Na, dann laßt uns 
gehen — worauf war⸗ 
ten wir eigentlich 
noch?“ 

* 


Dame (zum Dies 
ner): „Waren Sie 
mit meinem armen 
kleinen Ami beim 
Tierarzt?“ — 

„Ja, Madam.“ 
„Was hat er ge⸗ 
ſagt?“ 

„Der Hund ſei 
hochgradig nervös. 
Die Gnädige möge 
deshalb das Klavier: 
ſpielen unterlaſſen.“ 


„Vati, warum heißen denn die 
Buben von Onkel Max alle 
„Auguſt?“ 

„Wieſo denn, mein Sohn?“ 

„Er hat doch geſtern geſchrie⸗ 
ben: ‚Wir haben heute den 8. Au: 
guſt einen kräftigen Buben be⸗ 
kommen.“ 


An den Schaltern der Unter⸗ 
grundbahn ſtehen lange Schlangen 
an. Ein Schotte kommt dazu, 
zählt ſorgfältig die längſte 
Schlange ab und ſtellt ſich dort als 
Letzter auf. Sein Londoner Freund 
fragt ihn, ob er denn unklug ge⸗ 
worden ſei — warum er ſich aus⸗ 
gerechnet bei der längſten Schlange 
anſtelle? „Aber dann brauche ich 
doch nicht gar ſo ſchnell mein Geld 
auszugeben“, erwidert vorwurfs⸗ 
voll der Schotte. 


„Wiſſen Sie“, ſagte Herr Krauſe 
zu einem Bekannte, „voriges 
Jahr Silveſter hatte ih mich ent» 
ſchloſſen, ein anderer Menſch zu 
werden!“ 

„Na — — und ſind Sie ein an⸗ 
derer geworden?“ 

„O ja, das wohl — aber der 
hat nix getaugt!“ 


* 


Im achtzehnten Jahrhundert, 
als der kritiſche Geſchmack des 
Bürgertums noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen ſteckte und das Ritter⸗ 
ſchauſpiel modern war, bediente 
ſich die Schauſpieldirektion in 
Leipzig ſolgenden Mittels, um den 
Ausbrüchen der Ungeduld des 
Publikums entgegenzuwirken. 
Wurden die Zuſchauer im langen 
Zwiſchenakt unruhig, ſo traten 
zwei geharniſchte Ritter aus dem 
Vorhang hervor. Der eine rief 
erſtaunt: „Ha, Bube, treffe ich 
dich? Zieh!“ Der andere ſchrie: 


„Stirb, Schurke!“ Dann entſpann 


ſich ein hitziges Gefecht, das vom 
Publikum ſtets mit großem Bei: 
fall aufgenommen wurde. 


Der kleine Peter wird in der 
Schule viel gehänſelt, weil er ſo 
krumme Beine hat. und ſchließlich 
ſagt Fritzchen: 

„Du, Pitt, durch deine Beine 
kann ja 'n Ferkel huppen.“ 

Worauf Peter trocken meint: 
„Na, dann hupp man.“ 


Ein alter Schotte hat ſich ein 
neues Radio gekauft, und bald 
kommt ſein Freund, fragen, wie 
der Apparat wäre. — „Oh“, ſagt 
Donald, „es iſt ganz ſchön, zu hö⸗ 
ren, aber, weißt du, die Lampen 
ſind ſo duſter. Man kann gar 
nicht recht dabei leſen.“ 


Schaffner (zum Fahrgaſt 
während des Paſſierens einer 
Eiſenbahnbrücke): „Stecken Sie 
den Kopf lieber nicht zum Fenſter 
hinaus!“ 

Paſſagier: 
ja machen, wie ich wi 

chaffner: „Meinetwegen. 
— Wenn Sie aber die Brückenbo⸗ 
gen beſchädigen, müſſen Sie den 
Schaden bezahlen.“ 


„Das kann 1 
ill.“ 0 


Tante Ida hat ihre Neffen und 
Nichten zum Tee geladen. 

And die reden jo gebildet daher: 

Von Kalorien und Vitaminen. 
Von innerer Sekretion und Hor⸗ 
monen 

„Hormonen?“ horcht Tantchen 
auf. „Sind das nicht die in Ame⸗ 
rika mit der Vielweiberei?“ 


„Ach, wie ultig, Männe. da leſe 
ich gerade in der Zeitung, daß die 
Textilinduſtrie einen Verſuch mit 
der Einführung knopfloſer Hem⸗ 
den machen will. Kannſt du dir 
darunter etwas vorſtellen?“ 
„Aber natürlich, Liebling, das 
ſind doch genau dieſelben Hemden, 
wie ich ſie habe...“ 


* * 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 
Auto zwiſchen zwei Straßenbahnen 


Auf der Grundmannſtraße in Kattowitz er⸗ 
eignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. In der 
Zeit des größten Verkehrs, kurz vor Geſchäfts⸗ 
ſchluß am Heiligen Abend, geriet ein Taxiauto 
zwiſchen zwei Straßenbahnen und wurde voll⸗ 
ſtändig zertrümmert. Die Inſaſſen erlitten wie 
durch ein Wunder nur leichtere Verletzungen. 

Zwei Lemberger Kaufleute, Akiba Orlen⸗ 
der und Gottreich wollten mit dem Taxi⸗ 
auto, das von dem Chauffeur Uher geführt 
wurde, noch ihren Zug erreichen und verlangten 
höchſte Geſchwindigkeit. Der Chauffeur, der in⸗ 
folge des großen Verkehrs auf der rechten 
Straßenſeite nicht durchkommen konnte, wollte 
die vor ihm fahrende Straßenbahn links, alſo 
ouf dem Straßenbahngeleiſe, überholen. In 
demſelben Augenblick tam aus der entgegen: 
geſetzten Richtung eine andere Straßenbahn, der 
Chauffeur wollte mit erhöhter Geſchwindigkeit 
noch zwiſchen beiden Straßenbahnen durchfahren. 
Dabei wurde aber das Auto von beiden Bahnen 
gleichzeitig erfaßt, zuſammengequetſcht und total 
demoliert. Der Chauffeur wurde dabei ſchwer 
verletzt und mußte ins Kranbenhaus eingeliefert 
werden. Auch die beiden Fahrgäſte, Orlender 
und Gottreich, wurden verletzt. Nachdem ihnen 
im Spital erſte Hilfe geleiſtet worden war, 
konnten fie wieder entlaſſen werden. Beide 
Straßenbahnen wurden gleichfalls beſchädigt. 
Schuld an dem Unfall ſcheint der Chauffeur zu 
ſein, da er entgegen den Verkehrsbeſtimmungen 
die Straßenbahn links überholen wollte. 


Myslowitz 
Sport im Dienſte der Menſchheit 


Ein junges Mädchen. Anna S. aus Piaſſek, 
die ſich nach einigen Einkäufen in Sosnowitz 
auf dem Heimwege befand, wurde von drei 
Männern angehalten, die ſie mit Gewalt ins 
Feld zu ſchleppen verſuchten. Auf die Hilferufe 
eilte der Berufsboxer G. Bara aus Myslowitz 
dem Mädchen zu Hilfe. Ohne großes Federleſen 
zu machen, ſchlug er mit Kinnhaken zwei der 
Banditen Knock⸗out, worauf der dritte voller 
Angſt in Richtung Sosnowitz entfloh. Dem 
Mädchen waren bereits die Handtafche und die 
Einkäufe geraubt worden, die B. den Nieder⸗ 
geſchlagenen wieder abnahm und der Ueber- 
fallenen zurückerſtattete. B. begleitete dann das 
Mädchen nach Myslowitz. 


Nybnilk 
Polizeibeamter von jungen Leuten 
ſchwer mißhandelt 


Der Polizeibeamte Stanislaus Jendre⸗ 
czok aus Rybnik bemerkte auf der ul. 3go Maja 
ein Fuhrwerk, das mit erheblicher Geſchwindig⸗ 
keit und ohne Licht nach Chwallowitz zu fuhr. 
Als der Fuhrwerkslenker auf einen Anruf des 
Polizeibeamten nicht achtete und mit unver⸗ 
minderter Geſchwindigkeit weiterfuhr, verſuchte 
der Beamte auf den fahrenden Wagen zu ſprin⸗ 
gen und die Perſonalien der Wageninſaſſen feſt⸗ 
zuſtellen. In dem Augenblick ſtürzten ſich drei 
junge Leute, die ſich auf dem Wagen befanden, 
auf den Beamten, ſchlugen auf ihn ein und 
warfen ihn ſchließlich vom Wagen hinunter. 
Mit ſchweren Kopfverletzungen blieb der Beamte 
liegen. Er wurde in ärztliche Obhut gebracht. 
Bei dem Sturz hat er eine Gehirnerſchütterung 
davongetragen. Der Wagen konnte erſt in 
Chwallowitz geſtellt werden Die Täter wurden 
als die Arbeiter Leo Slawitzki, Franz Muſiollik 
und Franz Rduch, alle in Golejewo wohnhaft, 
feſtgeſtellt und zur Anzeige gebracht. 
Friedenshütte ö 

Schwere Schlägerei im Saſthaus 

am heiligen Abend = 
Am Heiligen Abend kam es zwiſchen mehreren 
ungetrunfenen jungen Burſchen und anderen 
Gästen in der Gaſtwirtſchaft Ganczarczyk 
in Friedenshütte zu einem Streit, der ſchließlich 
in eine wüſte Schlägerei ausartete Die ge⸗ 


ſamte Einrichtung wurde demoliert und alle 
Fenſterſcheiben ausgeſchlagen. Der 71 Jahre 
alte Gaſtwirt wollte Ruhe ſtiften, wurde aber 
ſelbſt tätlſch angegriffen. In der Notwehr griff 
er zum Revolver und gab mehrere Schüſſe ab, 
durch die vier der Raufenden verletzt wurden. 
Die Arbeitsloſen Johann Schala und Franz 
Schanzera wurden durch Schüſſe am Kopf 
verletzt, Erich Mariot und Georg Tach er⸗ 
litten andere Verletzungen Die Polizei, die 
ſchließlich Ruhe ſtiften konnte, brachte die Ver⸗ 
letzten in das Friedenshütter Krankenhaus. 


Pleß 
Wilderer beſchießen in der Chriſtnacht 
pleſſer Forſthaus 


In der Weihnachtsnacht wurde auf die Hans⸗ 
Heinrich⸗Faſanerie in Pleß ein Feuerüberfall 
verübt, der offenſichtlich dem dort wohnenden 
Förſter Heinrich galt. Die Banditen be⸗ 
ſchoſſen das Wohnhaus des Förſters. Einige 
Kugeln drangen in das Schlafzimmer ein, ohne 
aber jemanden zu treffen. Durch mehrere Ku⸗ 
geln wurde auch im Wohnzimmer Schaden an⸗ 
gerichtet. Die benachrichtigte Polizei erſchien 
ſofort am Tatort, ohne aber die Täter, die längſt 
geflüchtet waren, feſtnehmen zu können. 

Es handelt ſich offenſichtlich um einen Rache⸗ 
akt von Wilderern, da Förſter Heinrich gegen 
die den Wildbeſtand ſchwer ſchädigenden Wil⸗ 
derer und Fallenſteller ſcharf vorgehen mußte. 
Die Kriminalpolizei hat die Unterſuchung in 
dieſer Richtung eingeleitet. 


Unter den Rädern eines Laſtwagens 


Anläßlich des Pferdemarktes herrſchte am Ring 
in Pleß ein lebhafter Wagenverkehr. Plötzlich 
geriet der 63jährige Landwirt Franz Ku⸗ 
dzielka aus Czwiklowitz zwiſchen ein Auto 
und einen Laſtwagen. K. ſtürzte zu Boden und 
kam unter die Räder, die ihm das linke Bein 
zermalmten. Die Schuldfrage iſt noch nicht 
geklärt. 


Tarnowitz 
Brand in einer Tarnowitzer Druckerei 


Infolge Kurzſchluſſes brach in der „Drukar⸗ 
nia Ludowa“ in Tarnowitz, in der die Zei⸗ 
tung „Nowiny Tarnogörſkie“ gedruckt wird, ein 
Feuer aus, durch das vier Druckmaſchinen und 
bedeutende Materialvorräte vernichtet wurden. 
Die Feuerwehr konnte den Brand lokaliſieren. 
Der Schaden beträgt ungefähr 12 000 Zloty. 


Scharley 
Iwei Brüder vom Grenzwächter erſchoſſen 


Der Grenzbeamte Mahkrzak traf auf der 
Chauſſee in der Nähe von Scharley in einer 
Entfernung von etwa 50 Metern von der Grenze 
drei Schmuggler, die mit Waren beladen von 
der Grenze kamen. Der Beamte rief ſie an, die 
Schmuggler leiſteten aber dem Anruf nicht Folge, 
ſondern verſuchten zu entfliehen. Der Beamte 
ſandte ihnen einen Schuß nach. Die Kugel 
prallte von einer Mauer ab und traf den 
Schmuggler Wilhelm Piekarcz, der auf der 
Stelle getötet wurde. In dieſem Augenblick 
kamen auch die beiden Brüder Stefan und Karl 
Piekarcz ſowie einige Mieter herbeigelaufen, 
die die Waren aufnahmen, während ſich Stefan 
Piekarcz auf den Beamten frürzte und ihm den 
Karabiner entreißen wollte. Bei dem ent⸗ 
ſtehenden Ringen gab der Beamte einen Schuß 
ab, der auch den zweiter Bruder Stefan ſofort 
tötete. Der Beamte, der ſich von den übrigen 
Perſonen bedroht ſah, gab dann mehrere Alarm⸗ 
ſchüſſe ab, auf die einige Grenz⸗ und Polizei⸗ 
baumten herbeikamen. Inzwiſchen hatte ſich aber 
die Menge zerſtreut. Die Behörden haben eine 
Unterſuchung eingeleitet. 


Imielin 


Der Gegner im Streit erſchoſſen 
Der Schuhmachermeiſter J. Brzensk in 
Imielin geriet in ſeiner Wohnung mit ſeinem 
Verwandten Wilhelm Kokoſzka in einen 


Streit. der bald in Tätlichkeiten ausartete. 
Plötzlich zog Brzensk reinen Revolver und gab 
auf ſeinen Gegner 2 Schüſſe ab. In Bruſt und 
Unterleib getroffen, brach Koloſzka blutüber⸗ 
ſtrömt zuſammen. Seine Verletzungen waren ſo 
ſchwerer Art, daß er nach einigen Minuten ver⸗ 
ſtarb. Die alarmierte Polizei nahm B. feſt. 
Weitere Unterſuchungen ſind noch im Gange. 


Kraſſow 


Nad aubrüder 
verletzen einen Polizeibeamten 


In der Gaſtwirtſchaft Macha in Kraſſow 
kam es zwiſchen mehreren Männern zu einer 
Schlägerei, in deren Verlauf ſie dem Gaſtwirt 
die Einrichtung beſchädigten. Da der Wirt die 
Leute nicht beruhigen konnte, benachrichtigte er 
die Polizei, worauf auch ſofort drei Polizei⸗ 
beamte erſchienen. Dieſe forderten die Streiten⸗ 
den zum Verlaſſen des Lokals auf. Aus Wut 
darüber gingen ſie tätlich gegen die Polizei vor 
und bewarfen ſie mit aller und Flaſchen. 
Ein Beamter erlitt dabei erhebliche Verletzun⸗ 
gen an Kopf und Füßen. In der Notwehr 
gaben die Polizeibeamten mehrere Schüſſe ab, 
durch die aber niemand verletzt wurde. Die 
Radaubrüder werden ſich jetzt wegen Ueberfalls 
Br Ruheſrörung vor Gericht zu verantworten 

aben. 


Bielitz 
Kaſſenſchrankeinbruch am Weihnachtstage 


In den frühen Morgenſtunden des 24. Dezem⸗ 
ber wurde in die Baukanzlei des Baumeiſters 
Draſzazyk auf der Rotenturmſtraße in Bie⸗ 
litz ein Einbruch verübt. Unbekannte Täter ge⸗ 
langten durch ein Fenſter, deſſen Scheiben vorher 
eingedrückt wurden, in den Büroraum der Bau⸗ 
kanzlei, die ſich unmittelbar an die Wohnung 
des Baumeiſters anſchließt. Die Täter mußten 
darüber unterrichtet geweſen ſein, daß ſich in den 
Treſoren der feuerfeſten Kaſſe ein Bargeld⸗ 
betrag von 6000 Zloty befand, der für die am 
Weihnachtstage fällige Auszahlung an das Bau⸗ 
perſonal beſtimmt war. Die Einbrecher öffneten 
mit ihrem mitgebrachten Werkzeug die eine 
Seitenwand der Kaſſe und bohrten die Treſore 
an, als eine unerwartete Störung eintrat. 
Durch die Geräuſche war die Gattin des Bau⸗ 
meiſters gegen 6 Uhr früh aus dem Schlafe 
erwacht. Sie verſuchte in das Büro zu gelangen, 
aber die Türen waren von innen verſperrt, da 
die Eimbrecher proviſoriſche Riegel angebracht 
hatten, um von niemandem überraſcht zu wer⸗ 
den Ehe man in das Büro kam. waren die 
Kaſſenſchrankeinbrecher in unbekannter Richtung 
geflohen, allerdings unter Zurücklaſſung der 
Beute. Der Schaden beſchränkt ſich auf den 
ruinierten Kaſſenſchrank. 


Großfeuer bei Bielitz 


In Ellgoth bei Bielitz brach ein Groß⸗ 
feuer aus. In dem Gutshofe, der der Familie 
Gaſch gehört, wurde eine rieſige, moderne 
Scheune eingeaſchert. Sehr große Mengen an 
Stroh und Heu verbrannten. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt über 40 000 Zloty und iſt durch 
Verſicherung gedeckt. Die Brandurſache konnte 
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. An der 
Löſchaktion beteiligten ſich die Feuerwehren aus 
Czechowitz, Matzdorf, Kurzwald, Braunau und 
Ellgoth. Die Polizei hat eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 


Notierungen 


der letzten Kattowitzer Getreidebörse 


Unten stehende Preise gelten für 100 kg, 
Innlandsmarkt. 


ROBBE mr Be 15,75--10,29221 
Weizen, einheimischer . . 25,50-—-26,00 „ 
Sammelweizen 24.502500 
Hafer, einheimischer 14,50---15,50 

Sammelhater ..... cr nee 18,79 4 

Granpengerste u. vo m0. 15,50-—16,505, 
Braugerste nme 22 50 


10,25—10,75 „, 
8,25— 9,25 „ 
8,00— 8,50 „, 


Weizenkleie-Schale ....... 
Weizenkleie, mittlere 
Roggenkleie 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Wochenſchau 


Agrarreform⸗Beſchwerde vertagt 


Deutſch⸗ polniſcher Meinungsſtreit in Genf. 


Nach der erſten Behandlung der Agrarreform⸗ 
beſchwerde in der gegenwärtigen Seſſion des 
Völkerbundsrats kam die Angelegenheit nach 
der Zurückverweiſung an den Dreierausſchuß 
nun noch einmal zur Sprache. Deutſchland hatte 
bekanntlich die erſten Vorſchläge dieſes Komitees 
als nicht weitgehend genug abgelehnt. Jetzt er⸗ 
klärte der Berichterſtatter, der Japaner Nag a⸗ 
o ku, 


der Ausſchuß könne neue Vorſchläge nicht 
unterbreiten. 
Der Rat hat die Weiterbehandlung der Frage 
alſo vertagt. 

Der polniſche Vertreter, Graf Raczyüſki, 
nahm dieſe Vertagung zum Anlaß, heftig 
gegen Deutſchland zu polemiſieren, durch 
deſſen Schuld die Angelegenheit nicht hätte zu 
Ende gebracht werden können. Bei der erſten 
Behandlung der Frage in dieſer Seſſion gab 
er bekanntlich die Erklärung ab, daß die ganze 
Angelegenheit bedeutungslos ſei und man 
daher nicht verſtehen könne, warum Deutſch⸗ 
land durch ſeinen Einſpruch gegen Bericht und 
Porſchläge des Dreierkomitees ihrer Erledigung 
Schwierigkeiten in den Weg lege. Reichsaußen⸗ 
miniſter Frhr. von Neurath beanſtandete 
den erſten Bericht des Dreierausſchuſſes, weil 
er nur einen zeitweiligen Aufſchub der Agrar⸗ 
reformmaßnahmen vorſchlug, und forderte, daß 
darüber hinaus die den einzelnen Min: 
derheits angehörigen zugefügten 
Benachteiligungen wieder ausgeglichen 
werden ſollten, da in vielen Fällen bis 
zu 90 Prozent der nutzbaren Fläche zur Agrar⸗ 
reform herangezogen worden ſei. 

Der deutſche Vertreter Mayer wies jetzt 
den neuen Angriff des polniſchen Vertreters 
ſcharf zurück, indem er die Argumente des Reichs⸗ 
außenminiſters, die ihn zur Ablehnung des Be⸗ 
richts bewegten, nochmals anführte. 


Hinrichtungen 
in der Weihnachtswoche 


Das Ende des Prozeſſes gegen die Attentäter 
von Grödek Jagiellonſki 
Wieder einmal mußte der Henker nach Oſt⸗ 
galizien fahren, um politiſche Verbrecher an den 
Galgen zu knüpfen. Der Prozeß in Grödek 
Jagiellonſki gegen die Ukrainer, die den 
Ueberfall auf die dortige Poſt verübten, endete 
mit der Verurteilung dreier von ihnen zum 
Tode. Die Verteidiger und das Standgericht 
ſelbſt plädierten beim Staatspräſidenten für die 
Begnadigung der Todeskandidaten unter Hin⸗ 
weis auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt. 
Moscicki hat aber nur bei Zurakowſki, der 
nicht ſelbſt geſchoſſen hatte, von feinem Be: 
gnadigungsrecht Gebrauch gemacht. Bilas und 
Danyluſtyn find bereits hingerichtet worden. 
Die Ermordung Holöwfos konnte den 
Verurteilten nicht nachgewieſen werden, 
aber trotzdem ſind ſie politiſche Verbrecher. 
Als man ihnen die Todesurteile vorlas, er⸗ 
klärten fie, für die Ukraine gehandelt zu haben. 
Es tue ihnen leid, daß ſie nun für dieſes Land 
nicht weiterkämpfen könnten. Sie nahmen das 
Urteil gefaßt entgegen. 


Hoovers Schwanengeſang 
Eine Verkoppelung der Kriegsſchulden⸗ und 
Abrüſtungsfrage. 

Die Bewegung, die die Frage der Kriegs⸗ 
ſchuldenzahlung der ehemaligen Alliierten an 


Amerika in der ganzen Welt auslöſte, hat nun 
Hoover zu einer Botſchaft veranlaßt, in der er 
die bevorſtehende Bildung eines „Schuldenaus⸗ 
ſchuſſes“ ankündigte. Gleichzeitig würde die 
Frage der Abrüſtung und der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz behandelt werden. An eine Strei⸗ 
chung der Kriegsſchulden ſei aber nicht zu 
denken. 

In Paris und London, wo man an der Frage 
einer Reviſion dieſer Schulden brennend inter⸗ 
eſſiert iſt, hofft man nicht auf einen Erfolg 
Hoovers, um jo mehr als Rooſevelt ſeine Mit- 
arbeit verſagt hat. Man ſieht in der breit an⸗ 
gelegten Aktion des ſcheidenden Präſidenten, die 
nach drei Fronten hin geht — Schuldenreviſion, 
Abrüſtung, Weltwirtſchaftskonferenz —, alſo eine 
Herabſetzung der Schulden von Zugeſtändniſſen 
auf den beiden anderen Gebieten abhängig 
macht, einen Verſuch, ſich durch ein großes poli⸗ 
tiſches Unternehmen einen guten Abgang zu 
verſchaffen. Was uns intereſſiert: die Beein⸗ 
fluſſung der Abrüſtungskonferenz durch ameri⸗ 
kaniſche Verrechnungen hinſichtlich der Kriegs» 
ſchulden, dürfte durch dieſe Aktion nicht erreicht 
werden. 


Arbeitsbeſchaffung 
und Winterhilfe 


Zwei Programme der Reichsregierung 


Das Reichskabinett hat ein Sofort⸗Programm 
für Arbeitsbeſchafſung aufgeſtellt. Es iſt raid 
eine völlige Einigung erzielt worden. Die Re⸗ 
gierung hat beſchloſſen, 500 Millionen Mark 
für dieſen Zweck bereitzuſtellen. Der Reichs⸗ 


kommiſſar für Arbeitsbeſchaffung hat einen Plan 
ausgearbeitet, der die Billigung des Kabinetts 
fand und der nun richtunggebend ſein wird. 


Kurz vorher hatte die Regierung dem deut⸗ 
ſchen Volke ein anderes Weihnachtsgeſchenk ge⸗ 
macht, indem ſie eine Winterhilfe beſchloſſen 
hatte. Für dieſen Zweck wurden 35 Millionen 
bewilligt. 

— x 


Der falſche General von Prag 


Ein nicht alltäglicher Gaunerſtreich iſt in der 
tſchechiſchen Hauptſtadt verübt worden. Zu 
einem bekannten Prager Juwelier kam ein ſehr 
eleganter Ziviliſt in Begleitung eines Generals 
in Uniform. Der Ziviliſt ließ ſich Schmuck vor⸗ 
legen und wählte ſchließlich Brillanten im Werte 
von etwa 60 000 Zloty. Dem Juwelier erklärte 
er, er müſſe dieſes Weihnachtsgeſchenk erſt ſeiner 
Frau zur Anſicht vorlegen. Da er nicht ge⸗ 
nügend Geld mithabe, werde der General ſo 
lange im Laden warten, bis er zurückkomme. 
Der Juwelier ging bereitwillig auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag ein. Nach einer halben Stunde Wartens 
erklärte der General zu dem Juwelier: „Machen 
Sie mit mir, was Sie wollen, ich bin ein Be⸗ 
aa! Laſſen Sie mich durch die Polizei ab» 
ühren.“ 


In dieſem Augenblick ging ein Poliziſt vor 
dem Geſchäft vorbei, den der Geſchäftsinhaber 
hereinrief. Der Poliziſt erklärte den General 
für verhaftet und wollte ihn abführen. Im 
letzten Augenblick kamen dem Poliziſten Be⸗ 
denken; er könne doch einen General in Uniform 
unmöglich durch die Straßen eskortieren, man 
müſſe ihm doch geſtatten, das Polizeirevier um 
einen Wagen anzurufen. Wenige Minuten dar⸗ 
auf erſcheint ein Auto: Poliziſt und General 
ſteigen ein — aber im Polizeirevier iſt der 
Wagen niemals angekommen. Die Polizei ſucht 
bisher erfolglos Ziviliſt, General und Poliziſten. 


die Sehnſucht 
des 
winterſportlers 
Der bekannte 
Winterſportplatz fo- 
wie Kur- und Bade- 
ort Hindelang- 
Bad Oberdorf 
| in ben Allgäuer 
fi Alpen zählt zu den 
| ſchönſten Winter- 
| ſportgebieten 
Deutſchlands. In 
der Umgebung des 
850—1150 Meter 
ü. d. M. gelegenen 
Ortes findet der 
Sportler ſchneeſiche⸗ 
res Skigebiet, Ro- 
i delbahnen, Sprung- 
0 ſchanzen, Gelegen- 
heit zu Schlitten- 
ö fahrten uſw. Außer- 
| dem befindet ſich 
bier Oeutſchlands 
N höchſtgelegenes 
Schwefelheilbad. 


Was drängt ſich und ſtaut ſich 
die Menge ſo wild, 

Was hängt an den Häuſern 
Schild an Schild? 

Bemalt mit Inſchriften rot, 
gelb, blau, 

Was macht zur Megäre die 
zarteſte Frau — 7! 

Au perten 

Ausverkauf! 

Ausverkauf!! 

Total, Saiſon und Inventur 


Einmal, ach, einmal im Jahre nur! 


Abgeknickte Fenſterſcheiben 

Leicht zerbeulte Gemüſereiben 

Deckelloſe Töpfe 

Ein Poſten falſche Zöpfe 

Total verdrudte Bücher 

In der Sonne verblaßte Tücher 

Tiſche mit angeknickten Beinen 

Schirme, durch die die Sterne 
ſcheinen, 

Ballkleider für Reiſedamen 

Hundert Zentner Kürbisſamen, 

Uhren, die nicht gehn, 

Stühle, die nicht ſtehn, 

Uebriggebliebene Weihnachts⸗ 


bäume, 
Etliche unmoderne Träume 
Spitzen, die etwas zerſchliſſen, 
Angeſtoe — kaum zerriſſen, 
Angeſtoßene Vaſen, 
Nippes ohne Naſen 


Von Schuhen nur linke Paare — 


Aber alles prima Ware! 

Nur leicht zerbeult, 

Nur leicht zerrauft 

Wird alles, alles ausverkauft! 
Wer jetzt nicht zugreift 

Der bereut 

Kaufen Sie nicht morgen 
Kaufen Sie heut! 

Von unerhörter Billigkeit, 


Nie wiederkehrende Gelegenheit!! 


Von LILO 


Wer liefert ſich in den Läden 
die Schlacht? 

Wer hat ſich mit der beſten 
Freundin verkracht? 

Wer war noch geſtern ſparſam 
und brav? 

Wem rauben heut Preisphan⸗ 
taſien den Schlaf? 

Ausverkauf. 

Ausverkauf! 

Ausverkauf!! 

Total, Saiſon und Inventur, 

Liebſter Mann, einmal im Jahr 
doch nur! 

„Fräulein, ich war 

Hier vor dem Herrn!“ 

„Ja, gnädige Frau! 

Bitte ſehr, bitte gern!“ 

Id, möchte Seide 

zu einem Kleide 

Wieviel koſtet die? 

Das koſtet was? 

Das kauf ich nie! 

Ich nehme das! 

Was fällt Ihnen ein? 

Dieſer Hut iſt mein! 

Das hab ich reſerviert! 

Das hab ich probiert!! 

Dies Kleid iſt zu lang! 

Es paßt, Gottſeidank! 

Hier ſtehe ich ſchon! 

Frechheit, dieſe Perſon! 

Wer war zuerſt hier? 

Wir, Fräulein, wir!!! 


Aber meine Damen, nur nicht ge⸗ 


rauft! 


Es wird alles, alles ausverkauft! 


Wer jetzt nicht zugreift, 
Der bereut, 

Kaufen Sie nicht morgen, 
Kaufen Sie heut! 

Von unerhörter Billigkeit 


Nie wiederkehrende Gelegenheit!! 


Wer ſteht hinter Tiſchen, erſchöpft 
und bla 

Und lächelt trotzdem ohn' Unter⸗ 
laß? 


Verliert nie die Geduld, 
bleibt höflich und nett 
ſinkt dann abends 


Und 
halbtot ins Bett? 


DAMMERT 


Ausverkauf. 
Ausverkauf! 
Ausverkauf!! 
Total, Saiſon und Inventur — 


* 


Gottſeidank, einmal im Jahre nur! 

„Ein Modell aus Paris 

Ein Modell aus Berlin, 

Wollen gnä' Frau 

Es mal überziehn? 

Kaum vergilbt! 

Von ſtrahlendem Weiß! 

Wir laſſen es Ihnen 

Zum halben Preis! 

Bitte zur Kaſſe! 

Beſten Dank. 

Nein, ſind gnädige Frau aber 
ſchlank! 

Sofort, mein Herr, 

Bitte hier, bitte ſehr! 

Ich habe hier 

Etwas extra Schönes! 

Womit kann ich dienen? 

Komme ſofort zu Ihnen! 

(Die Alte dahinten ſchreit wie 
verrückt) 

Gnädige Frau, ich 

Ich bin entzückt!“ 

Keine Minute wird mal ver⸗ 
ſchnauft 


Es wird ohne Unterlaß verkauft! 


„Wer jetzt nicht zugreift, 
Der bereut! 

Kaufen Sie nicht morgen — 
Enä' Frau, kaufen Sie heut! 
Von unerhörter Billigkeit! 


Nie wiederkehrende Gelegenheit!“ 


Wer kommt nach Stunden zu⸗ 
hauſe an, 

Mit Dingen, die er nicht ge⸗ 
brauchen kann? 

Oder wird man ſie ſpäter doch 
gebrauchen? 

Laßt nur erſt einmal den Rauſch 
verrauchen! 

Ausverkauf. 

Ausverkauf! 

Ausverkauf!! 

Total, Saiſon und Inventur 


Wär' es doch öfter im Jahre nur! 
Es war doch ſo ſchön 
Durch Straßen zu gehn, 


Durch Läden zu laufen 
And zu kaufen, zu kaufen! 
Bunte Kinkerlitzchen, 
Allerliebſte Spitzchen, 
Kleine Puderdöschen, 
Zarte Anſteckröschen, 
Fingerringe, 
Alberne Dinge, 
Hier ein Eckchen 
Und dort ein Stück, 
Ein buntes Deckchen, 
Ein Fetzchen Glück — 
Lauter reizende Winzigkeiten, 
Die ſoviel Freude bereiten! 
So was verſteht eben nur 
eine Frau, 
Ein Mann fühlt das nicht 
ſo genau. 
Wenn man das ganze Jahr 
Brav und ſparſam war, 
Wird man einmal zum Tor: 
Dann kommt's eben vor, 
Daß man ſich um ein buntes 
Läppchen tauft... 
Dann wird alles, alles ein⸗ 
gekauft! 
Nun iſt's geſchehen. 
Ob man bereut? 
Das wird man ja ſehen, 
Heut iſt heut, 
Wir ſind ja erſt im Januar. 
(Aber unter uns, es war 
Von unerhörter Billigkeit! 
Eine nie wiederkehrende Ge⸗ 
legenheit!!) 


00 950 ze, 


00 200 ze. 


ien 


Das Penſionat 
Sel weder 
leite ich nicht mehr. 
Dagegen leite ich das 
Penſtonat 


Marja- 
Matgorzata 


Zentrum, Zentralwalf. 
Heizung, flieh. Waſſer 
in den Zimmern. 
Halle und Korridore 


vor S 1e Tat © 5 e 1 K au fe : 3 IL DT 
besichtigen Sie bitte unser reichhaltiges Lager in Schlaf-, Eßzimmern, Küchen und Bettwäſche, 
Polstermöbeln aus eigener Werkstatt zu herabgesetzten Preisen. te 

ul. Sobieskieso 3 erhemden 

BRACIA JOJKO, RYBNIK, Lieferung frei Haus Naldo 2 


Aua 


Wer zuletzt lacht, 
lacht am besten! 


Jede ſchone Frau 


| 


| 


benutzt zielbewußt zur 
täglichen Hautpflege die 
vorzüglichen Herba-frapa- 
rate.die verdankt innen ir 


jugendlich frisches Ausfehen 


/SEIFEU.CREME. 


HE RBA 


|| VON OBERMEYER&CO. 


Herba-Creme ist schon von 90 Groschen an überall zu haben 


Ha! Schon wieder etwas gespart! Neue Glüh- 
Er lachte 


lampen gekauft — 
vergnügt 


Einen Monat später. Bittere Enttäuschung! Eine 


und sehr billig! 


außerordentlich hohe Stromrechnung! 


Da lachte der „Stromfresser“, der kleine, strom- 
verschlingende Nimmersatt, der in jeder billigen 


Glühlampe verborgen ist. 


Sorgen Sie dafür, daß Sie stets zuletzt lachen. — 
Kaufen Sie keine Lampen, die nur billig er- 
scheinen, sondern solche, die billig brennen: 
PHILIPS Lampen! 


Philips 


schonen Ihre Augen 


Glühlampen 


schonen Ihre Tasche. 


KLEINE ANZEIGEN 


u Gartendraht Rienen-Hon] 


garantiert echt reinen, 
nähr: und heillräſtig, 
von eigener Imlerei u 
beſter Qual., ſend. fof. 
geg. Nachnahme: 3 kg 
7.30 24, 5 kg 10.50 21, 
10 kg 18.70 ZH, per 
Bahn (als Eilguiſendg.) 
20 kg 36.50 Zt, 30 kg 
53.— 21, 60 kg 98.— 
Zi. einſchließlich Blech: 


20 gr. mehr 
© Hühnerdraht 


Drahtflechtfabrik 
Alexander Maennel, 
|Nowy Tomysi W.22 


H. Hansfeld 


doſen u. 
Erzeugung Ian eb Pe and 
von wasserdichten] Bahnſtation. ‚Pasieka‘ 
Planen, Decken, Podwolopzyska Nr. 108 
Zelten, Säcken |____Matopolska._ 
- und EINIG 
lutewaren, Haus 


Arbeiterschutz- und 
Berufskleidung 


Katowice 
Stawowa 19 Hetmariska. 
Wohng. Zielona 26 | UAA 


Teilhaber Gebrauchte 


e Pianos 


zu verkaufen 
(Preis 14000 Zloty, 
Anzahlung 10000 ZH.) 
Liszka, Ligota, 


fur eine komplett ein⸗ 
gerichtete u. autgehend. 


2 
Exiſtenz! 
Gut eingeführtes 
Friſeurgeſchäft 

bei Katowice abzugeb. 
moderne Einrichtung im 
Werte 10000 2k. Nötig 
6000 ztoty. Anzahlung 
34000, Reit Garantie. 
Angebote unter UAR 


a eee Katowice, 
Pianohaus Katowite Marjacka 1. 
K 8. 
— Vauparzelle 


anlage iſt der Kauf am Fuße des Krzyczny 

eines Grundftüds in prachtvoller, ſonniger 
durch Bliro „Wawel“, Lage im beliebig. Aus 
Größte Auswahl von maß blülig zu verlaufen. 
Gelegenheitsgrundſtück., Anfragen unter 
günſtigſte Bedingungen, „Seltene Gelegenheit“ 
joltdeite Bedien. nur im a. A. Springer, 
Büro, Wawel Krakow] Bielsko, 3. go maja. 
Grodzka 60. Tel. 108-60 .!ü«ͤßæU 


— EEE 
Gegen Kaſſe 


D* beite Kapitals: in Szezyrk a. d. Straße 


kaufen wir und zahlen 
höchſte Preiſe für ſämt⸗ 
liche gebr. Möbel, ſow. 
ganze Wohnungs » Eins 
richtungen, Schreib⸗ u. 
Nähmaſchinen, 
auch Büromöbel. 


BAZAR MEBLI 


HAYNIGA 


Pension „Krynirzanka“ 


Vornehmſte Geſellſchaft, 
eigene Verwaltung 
dauernd offen, empfiehlt 
ſchöne ſonnige Zimmer 
mit Ballons. Voller 


Hühnerfaem | emofent enges 
in größerer Induſtrie⸗ B 90 er 1 
Rreisftadt Poln. OS. B. HOMMErTE 


Anfragen unter L. II Katowice, Kosciuszki 16 


an die Geſchäftesſt. d. 3g. 


Telefon 2898. 


Katowice, ulica Kos- Komfort, Telef., Radio 
ciuszki 12. Telef. 2358. Jufw. Erſttlaſſ. diätellſche 
Auf Wunſch Beſuch Küche. Sämil. Winter ⸗ 
im Haufe. ſport in allernächſt. Nähe. 


fund alle Hautunseinhaika 
besniigt sicherwschnell 


I Schönheitswasser | 
a .NPHRODITE" & 


in besonders hart- 
näckig. Fällen be- 
nutze man Fruchts 


‚SANTODERMN” 


che und Yiaktur zu Hh 


Allelnarhältiieh bel A. 
Mitteks Nacht.. Beutben 
08.,Glelwitzerstrade 6 


Mahagoni-Salon 


(Tone), Speiſezimmer 
(Nußbaum), Coutes in 
Epingle, 3 Bettſtellen 
alles neu bill. zu verl. 
Katowice, ul. Pawla 9, 
parterre rechts. 


Achlung! 


Kaufe und zahle die 
höchſten Preiſe für ge⸗ 
trag. Kleidungsstücke u. 
zwar: Anzüge, Mantel, 
Jackeits, Hoſen, Schuhe, 
Wäſche u. . w. Komme 
auf Wunſch ins Haus. 
Poſtkarte genügt. 
H. Eisenstein, 
Katowice 
Wojewödzka 20. 


Jordwagen 
Modell 4, loffen), in 
gutem Zuſtande, billig 

zu verkaufen. 
Telefon 1087 Katowice 


Kaufe Gold und Silber 


u. zahle höchſte Preiſe. 
Empfehle große Aus⸗ 
wahl von Ahren und 


I Trauringen. Niedrtgſte 


Preiſe. Goldwar.⸗Geſch. 
Katowice, Marjacka 3 


[Günſtige 


Gelegenheit! 
Tauſch eines Berliner 
Grundſtückes mit 17, 2: 
u. 9⸗Zimmerwohnungen 
gänzlich bewohnt, für 
ein Grundſtück in Poln.⸗ 
Oberſchl. Gefl. Anfr. an 

M. J. Schreiber 
Krakau 14 zu richten. 


Zakopane 


im wunderſchönen 
„Tatragebirge 
Penſional „e URU SNA“ 
ulica Witkiewicza 24, 
Tel. Nr. 479, empfiehlt 
ſonnige Zimmer mit 
voller Verpfleg. Zen⸗ 
trale Lage. Erſtklaſſige 
Küche. Deutſche Bedie⸗ 
nung. Vorbeſtellungen 
nimmt entgegen die 
Verwaltung. 


Rabka 


Komfortables Mb e 
„Helios“, Mäßige 
Preiſe! — Oktawja 
Piechocka. Telefon 70 


Chiromantin 

ſagt gewiſſenhaft nach 

der Handleſekunſt Ihre 

Zukunft, fowie Ihre 

Vergangenh. Hon. 1 21. 
Katowice 

ul. Sienkieweza Nr. 0 
parterre. 


Homönpaknische 


Heilung von Zucker⸗ 
krantheit, Schwindſucht, 
Gallenſteinen, ſow. an⸗ 
derer veralt. Innerer 
Frauen- u. Geſchlechts 
Krantheiten. 
Dr. med. Herwich 
Katowice 
ulica 3-g0 Maja 40 
Briefanfragen 
gegen Rückpor to. 


Damen 
mit Vermögen v. 5000 
bis 100 000 ZI, ſowie 

Herren 
in geſicherter Poſition 
wünſchen Heirat 
nur durch das älteſte 
Chevermittlungs Büro 

Katowice 


Jüngeren 


Wirtschafts-Assistenten 
Deuiſch und Polniſch in 
Wort und Schrift, oder 
Eleven 
mit beſſ. Schulbild. ſucht 
Dominium Debiensko Wielkie 
pow. Rybnik. 


Mir engagieren feft in 
allen Oriſchaft. Oberſchl. 


Herren 


die eine weite Belannt⸗ 
ſchaft haben. Fabryczny 
Sklad „Zrödto mebli”, 
Sosnowiec, 3. Maja 11a 
SFS 


Ihr Schicksal 


deutet zuve : läſſ. u genau 
in allen Lebenslagen: 


Hellſeher⸗Aſtrologe 
W. Zagierski 
Katowice, ul. Siowac- 
kiego 28, Wohnung 1. 
Sprechſtunden: 10—12 
und 3—6 Uhr nachm. 


verdienen fleißige Ver⸗ 
treter durch Verlauf 
von Staatsobligationen 
bei kleinen Monatsrat. 
Biuro Centralnej Kasy 
Po2yczkoweiKatowice 


ulica Francuska 19, IIIISzopena 8, Wohnung 6 


